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Wettbewerbsziel: vorfristige Planerfüllung
Den Besten folgen heißt 
Fortschritte machen

0 Das Gebiet Nordkasachstan hat den Volkswirtschafts­
plan in der Milchlieferung erfüllt

0 Initiative der Schrittmacher: von jeder Kuh über 3 000Kilo Milch melken

Der stellvertretende Chef der 
Gebietsvcrwaltung Landwirtschaft 
des Gebiets Nordkasachstan Wassi­
li Wtulkin teilte unserem Korre­
spondenten mit, daß die Viehzüch­
ter den Volkswirtschaftsplan des 
"Jahres in der Milchllefcrung am 
20. November bewiiltigt haben. 
Bis zum Ende des bestimmenden 
Planjahres werden sie an die An­
nahmestellen zusätzlich über 
17 000 Tonnen Milch liefern.

Unter den Boston sind die Mel­
kerinnen RaSija Tabuldinowa aus 
dem Lenin-Kolchos, Jekaterina 
Mitrochina aus dem Sowchos „To- 
kuschinskl". Jadwiga Dedowitsch 
aus dem Sowchos „Lenlnski". An­
na Schäfer aus dem Kolchos „Po- 
beda", Ella Spät aus dem Sowchos 
„Presnowski" und viele andere.

In diesem Jahr hat sich die Zahl 
der Melkerinnen, dié über 3 000 
Kilo Milch je Kuh molken, .vcr-

17 der besten Melkerinnen und 
Viehpfleger des Gebiets wandten 
sich an alle Viehzüchter mit dem 
Aufruf, die Bemühungen’ zu ver­
doppeln. um die Winterhaltung 
des Viehs erfolgreich durchzu­
führen, die Zahl der „Drcitauscnd- 
ier" zu vergrößern, die Melkertrü- 
ge jo Kuh täglich um ein halbes 
Kilo zu heben. Es ist auch vorge­
sehen, im abschließenden Planjahr 
die Melkerträge im Gebiet durch­
schnittlich bis auf 2 150—2 500 
Kilo zu bringen. Dio Initiatoren 
selbst haben sich verpflichtet. 
1975 von 3 200 bis 4 300 Kilo 
Milch und 2 700—3 000 in der

Winterperiodo 1974—1975 zu
melken. •

Diese Initiative hat einen gro­
ßen Anklang gefunden. Gleich 
nach der Rückkehr aus Petropaw; 
lowsk. wo sie am Treffen der be­
sten Viehzüchter teilnahm und den 
Aufruf unterschrieb, traf sich 
Erua Riß. Melkerin des Sowchos 
„Pokrowski" mit ihren Kollegin­
nen. In dieser Wirtschaft schenkt 
man der Viehzucht große Auf­
merksamkeit. Im Vergleich mit der 
entsprechenden Periode 1973 
wuchs der Melkertrag je Kuh um 
172 Kilo. In 10 Monaten des lau­
fenden Jahres molk Erna Riß 
3 248 Kilo Milch von jeder Kuh. 
Das ist die höchte Leistung im 
Sowchos. I 1 •

Der Sowchos „Pokrowski“ hat

sich auf die Winterhnltung gut 
vorbereitet. Fast alle Kuhställc 
sind nou gebaut und vollmecha- 
nislcrt. Die Mechanismen funktio­
nieren reibungslos. In der ersten 
Abteilung, wird eine Futterküche 
in Betrieb genommen," wo täglich 
sechs Tonnen Futter vorbereitet 
werden können.

Die Viehzüchter .des Sowchos 
sind immer bereit, die neuen Er­
fahrungen der Besten bei sich in 
der Produktion anzuwenden. Ihrd 
Vertreter waren mehrmals bei den 
Arbeitern der Herdbuchwirtschaft 
„Mamljutski" zu Gast. Sie haben 
dort vieles, darunter auch die 
neue Arbeitstagorganisation, über­
nommen.

A. FUNK

Aufenthalt 
des Genossen 
N. V. Podgorny 
in Tadshikistan

DUSCHANBE. Hier ist am 27. 
November das Mitglied des Polit­
büros des ZKder KPdSU. Vorsit­
zender des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR N. V. 
Podgorny zu den Jubiläumsfeier­
lichkeiten — dem 50. Gründungs­
tag der Tadshikischen SSR und 
der Kommunistischen Partei Tad- 
shikistans — cingetroff e n. Im 
Flughafen empfingen ihn der Er­
ste-Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Todshikistans D. 
Rassulow, Vorsitzender des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der* 
Tadshikischen SSR M. Cholow, 
Vorsitzender des Ministerrats der 
Republik* R. Nabijew-, Mitglieder 
des Büros des ZK der Kommuni­
stischen Partei Todshikistans, Lei­
ter der Partei- und Sowjetorgani­
sationen und Vertreter der Öffent­
lichkeit.

Genossen N. V. Podgorny emp­
fingen auch die zu den Feierlich­
keiten in Tadshikistan Eingetroffe­
nen: das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU. Erster Sekre­
tär des1 ZK der Kommunistischen 
Partei Usbekistans Sch. R. Raschi­
dow und andere Leiter von Dele­
gationen.

Hohe Milcherträge
Von Jahr zu Jahr erfüllen die 

Werktätigen des Sowchos „Kras- 
nopartisanski" ihre hohen Auf­
lagen in der Milchproduktion. 
Hier sind die meisten Melkerin­
nen des Gebiets Kustanai. die um 
einen Melkertrag von 3 000 Kilo 
Milch je Kuh ringen.

Verpflichtungen 
werden überboten

® Semipalatinsker Zementwerk liefert überplanmäßig 
19 500 Tonnen hocliwertigeh Zement

® 142,3 Millionen Ziegel und 5 400 Tonnen Kalk für die 
Bauvorhaben des Landes

In den Industriebetrieben der Stadt Semipalafinsk wetteifern die Arbei- 
hrkollektive um eine vorfristige Erfüllung der Planaufgaben des vierten 
Jahres des 9. Planjahrfünfts. Der breit entfaltete sozialistische Wettbewerb 
bringt erfreuliche Früchte. In den zehn verflossenen Monaten des Jahres 
wurden Im Stadtmaßstab die Produktionsaulgaben Überboten, hat man 
überplanmäßig für 21,9 Millionen Rubel Erzeugnisse produziert. In der Rea­
lisierung der Produktion wurde das Soll zu 102.3 Prozent erfüllt. Zum Fest 
des Großen Oktober kamen viele Arbeiterkollektive der Stadt mH Oberbie­
tung ihrer Verpflichtungen.

Unter den ersten Kollektiven 
schreitet das des Zementwerks „SO
Jahre UdSSR". Es produzierte über­
planmäßig 15 000 Tonnen Zement. Im 
November wird man weitere 1 500 
Tonnen Zement über den Plan hin­
aus herstellen, und den Jahresplan 
nebst Verpflichtung wird das Kol­
lektiv zum 25. Dezember erfüllen.

Achmet Tarybajew, Parteisekretär 
des Zementwerks erzählt: Jeder Ar­
beiter ist bei uns bestrebt, besser zu 
arbeiten und mehr zu leisten — das 
ist kennzeichnend für die Stimmung 
im Kollektiv im vierten, bestimmen­
den Planjahr. Die Zahl der Inhaber 
des Titels „Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit" wächst und es nimmt 
niemand wunder, wenn immer neue 
Namen von Bestarbeitern genannt

In diesem Jahr habeir schon cif 
Melkerinnen dieses Ziel erreicht. 
Unter ihnen Alcwtina Kusmina, 
Lydia Muchanowa, Galija Sadrije- 
wa. Olga Jerschowa. Glaflra Haan, 
Jadwiga Schinkewltsch, Nadeshda 
Rogowa. Bis zum Ende des Jahres 
wird es in der Wirtschaft noch 

werden. Der Wettbewerb wurde 
eben zu einer Sache aller Arbeiter. 
Ich möchte nur einige unserer Ini­
tiatoren des Wettbewerbs für die 
schnellere und bessere Beendigung 
der Aufgaben des Planjahrfünfts 
nennen: Wladimir Schopran, Much- 
tan Berdalin, Andrej Kudrjawzew, 
Wera Karpilsch, Eduard Steiger, 
Wladimir Chmelewski.

Große Aufmerksamkeit wird der 
Hebung der Arbeitsproduktivität ge­
schenkt. Wenn der Produklionsaus; 
stoß des Werks für 10 Monate 104 
Prozent des Solls ausmacht, so ist 
die Arbeitsprodukfivitätsvorlage zu 
105 Prozent erfüllt.

Ein zweites Werk der Stadt, das 
als Sieger des Wettbewerbs genannt 
werden soll, ist das Werk für Bau- 

mehr Dreitausendlerinnen geben.
Dor Sowchos hat bereits den 

Volkswirtschaftsplan im Milch­
verkauf an den Staat erfüllt. In 
der bis Jahrcsschluß gebliebenen 
Zeit wollen die Melkerinnen über­
planmäßig noch 8 600 Zentner 
Milch liefern.

Joh. BITTNER.
Eigenkorrespondent 

der „Freundschaft"

sioflorzeugung. Das Arbeiierkollektiv 
dieses Betriebs ist bereits das vierte 
Jahr ununterbrochen Inhaber der Ro- 
tan Wanderfahne des Ministeriums 
für Baustoffe der Kasachischen SSR 
und des Republikkomifees der Ge­
werkschaft dieses Industriezweigs. 
Werkdirekjor Genosse Boris Jerjo­
min berichtet: Laut Jahressoll des 
Betriebs sind 138 Millionen Ziegel 
und 5 000 Tonnen Kalk zu erzeugen. 
In 10 Monaten setzten wir 130 Mil­
lionen Ziegel an die Bauorganisa­
tionen ab und erfüllen unser Novem- 
borsoll nebst sozialistischer Ver­
pflichtung: 12,3 Millionen Ziegel 
schaffen wir am 30. November. Kalk
haben wir bereits 5 400 Tonnen ge­
brannt und uns verpflichtet, über­
planmäßig weitere 1 000 Tonnen die­
ses wichtigen Baustoffs herzustellen.

Das Unterpfand unserer Erfolge ist 
die wachsende Aktivität und das 
Verantwortungsgefühl der Arbeiter 
für die übernommenen Verpflich­
tungen. Mehr als der vierte Teil un­
serer Arbeiter sind Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit, cs wächst 
die Zahl der Arbeiter, die ihren per­
sönlichen Fünfjahrplan bereits er­
füllt haben. Viele Arbeiter leisten
regelmäßig bis 140 Prozent des 
Solls. Dazu gehören die Aktivisten 
des Wettbewerbs Ludmilla Semjo­
nowa, Nikolai Popow, Abdul Sali- 
jew, Arnhold Streichert, Maria Be­
resowskaja und andere.

Dezember, der letzte Monat des 
Jahres steht vor der Tür. Die Arbei- 
lorkollekfive schalten mit Elan, über­
bieten ihre erhöhten sozialistischen
Verpflichtungen, bemühen sich red­
lich um die vorfristige Erfüllung der 
Auflagen des 9. Planjahrfünffs.

A. HASSELBACH

Am Bau des Taldy- 
Kurganer Akkumula- 
torenwerke beteiligen 
sich viele gute Briga­
den. aber bereits neun 
Monate hintereinan­
der wird hier die Fah-
ne des Arbeitsruhmes zu Ehren 
der Komsomolzen- und Jugendbri­
gade Viktor Janke gehißt.

Das Jahr 1974 war für die Bri­
gade besonders fruchtbringend, 
sie wurde Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb unter den Brigaden 
der Baustelle. Das erreichte sie 
dank angestrengter, aufopferungs­
voller Arbeit, hoher Disziplin und 
durchdachter Organisierung aller 
komplizierten Arbeitsprozesse. Die 
Brigademitglieder antworteten auf 
die hohe Anerkennung ihrer Erfol­
ge mit hocliqualTtativer Arbeit 
und ständiger Planüberbietung.

Hohe Resultate erreichten die 
Putz- und Anstreicherinnen Ida 
Keil -und Emma Schldjco. Beide

RESULTAT 
GUTER 
FÜTTERUNG

Ausgezeichnete Resultate erzie­
len im sozialistischen Wettbewerb 
die Viehwärter der Mastherde aus ; 
der dritten Abteilung des Sowchos 
„Sosnowski". Gebiet Pawlodar, 
Gerhard Neumann und Jakob Nik­
kei. Sie betreuen 155 Jungochsen. 
Jeder von ihnen wiegt jetzt durch­
schnittlich 370—380 Kilo. Die Ge­
wichtszunahmen machten z. B. [ 
im Oktober jo Kopf über 900 
Gramm aus. In diesen Tagen füt­
tert man die Masttiere besonders 
gut, weshalb jedes täglich ein Ki­
lo an Gewicht zunimmt. Im De­
zember wird man diese Ochsen mit 
einem Gewicht von 410—415 Kilo 
nbllefern.

E. WINTER

Anerkennung 
£ür gute Leistungen

zählen zu den besten in der Briga­
de Viktor Janke.

Viele warme Worte kommen 
dem Brigadier zu. Für seine Mei­
sterschaft und organisatorischen 
Fähigkeiten hat man ihn im Kol­
lektiv liebgewonnen, seinen Bemer­
kungen und Ratschlägen wird 
ständige Aufmerksamkeit ge­
schenkt.

Vor jedem Arbeitstag trifft das 
Aktiv der Brigade zusammen, dem 
Tatjana Schubina, Marina Len- 
ning. Ljuda Nikolajewa und der. 
Brigadier Viktor Janke angehören/ 
Hier werden eingehend die Tages­
aufgaben besprochen, alles wird 
gründlich erwogen und durch­
dacht.

Die Brigade Viktor Janke wurde 
für hohe Wettbewerbsieistungen 
mit der Gedenkfahne und dem Ab­
zeichen „Sieger des Wettbewerbs 
1974" ausgezeichnet, gleichzeitig 
wurde ihr der Ehrentitel „Brigade 
XVII. Komsomolkongreß" zuteil. 
Den Plan für 10 Monate laufenden 
Jahres hat sie zu 140 Prozent er­
füllt.

UNSERE BILDER: 1. Die Putz- 
und Anstreicherinnen Ida Keil und 
Emmä'Schidko. 2. Das Aktiv der 
Brigade bespricht die Tagesaufga­
ben

Text und Fotos: W. Weidner

DUSCHANBE. Am 28. Dezem­
ber legte das Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU. Vorsitzen­
der des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR N. V. Podgor­
ny. der im Zusammenhang mit den 
Feierlichkeiten anläßlich des 50. 
Gründungstadä der Tadshikischen 
SSR und der Kommunistischen 
Partei Todshikistans in der Repu­
blik weilt, Blumen am W.-I.-Lenin- 
Denkmal nieder. Der Erste Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Todshikistans D. Rassulow, 
Vorsitzender des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Tadshiki­
schen SSR M. Cholow, Vorsit­
zender des Republikministerrats 
R. Nabijew, Leiter der Delegatio­
nen aus den Unionsrepubliken, aus 
Moskau und Leningrad, die zu den 
Jubiläumsfeierlichkeiten eingetrof­
fen sind, legten ebenfalls Blumen 
am Lenin-Denkmal nieder.

Anläßlich des Jubiläums der 
Republik wurde in Duschanbe eine 
Freundschaftsallee angelegt. Der 
erste Baum wurde auf die Bitte des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. Genossen L. I. Breshnew 
hin gepflanzt. Gedenkbäume haben 
auch Genosse N. V. Podgorny, die 
Führer der Republik und Leiter 
der Delegationen gepflanzt.

Am selben Tag besuchte N. V. 
Podgorny das Textilkombinat in 
Duschanbe. Er ließ sich über die 
Arbeit der Werkabteilungen infor­
mieren, sprach mit Arbeitern und 
Fachleuten des Betriebs. Ein Tref­
fen mit den Bestarbeitern der Pro­
duktion fand statt. N. V. Podgorny 
machte im Buch der Ehrengäste 
eine Eintragung.

(TASS)

Im Ministerrat 
der UdSSR

Der Ministerrat der UdSSR hat 
beschlossen, den Ruhetag vom 8. 
Dezember auf Freitag, den 6. De- 

| zember 1974 zu verlegen.

Schaffenskraft der Völkerfreundschaft
NUREK. (Tadshikische SSR). 

(TASS). An der Errichtung des 
Wasserkraftwerks Nurek beteiligt 
sich unser ganzes Land. Hier ar­
beiten Wasserbauwerker von den 
Ufern der Wolga und des Dnepr, 
des Jenissej und der Angara. Die 
Ausrüstungen für dos Wasser­
kraftwerk werden von Dutzenden 
Betrieben der Unionsrepubliken 
hergestellt.

Am 28. November fand in Nu­
rek eine Kundgebung der Freund­
schaft statt. Die Anwesenden be­
grüßten aufs wärmste und herz­
lichste das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU, Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR N. V. Podgorny. 
Zusammen mit ihm waren 
der Erste Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Tad- 
shikistans D. Rassulow, der Vor­
sitzende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der Tadshikischen 
SSR M. Cholow, der Vorsitzende 
des Ministerrats der Republik 
R Nabijew und die Leiter der De­
legationen, die zu den Feierlichkei­
ten eingetroffen sind.

Auf der Kundgebung hielt Ge­
nosse N. V. Podgorny eine Rede.

Die Republik begeht Ihr 50jäh- 
riges Jubiläum und den 50. Jah­
restag der Kommunistischen Par­
tei Tadshikistans — ihre denkwür­
digen historischen Daten, sagte er. 
Ee freut mich, im Namen des Zen­
tralkomitees der KPdSU, des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, des Ministerrata der 
UdSSR den Bauarbeitern und 
dem Bedienungspersonal von

Nurek und allen Werktätigen der 
Republik zu diesem denkwürdigen 
Ereignis aufs herzlichste zu gra­
tulieren und Euch einen herzli­
chen Gruß und beste Glückwün­
sche vom Generalsekretär des 
Zentralkomitees unserer Partei, 
Genossen L. I. Breshnew zu über­
bringen.

Das niedagewesene Ausmaß und 
die Maßstäbe des Aufbauwerks 
und der Arbeitsheroismus der So­
wjetmenschen sind heute zu un­
serem Alltag geworden. Doch kann 
man hier, in Nurek, indem man 
dorj Atem dieses allgemeinen Bau­
vorhabens wahrnimmt, nicht um­
hin, das Ausmaß und die Großar­
tigkeit der Pläne, die Erhabenheit 
des menschlichen Geistes und der 
Menschen Hände zu bewundern. 
Errichtet in einem entlegenen Ge- _ 
birgsort, wo sich nur hie und dn' 
Karawanenwege dahinzogen, ist 
Nurek eine» reale Verkörperung 
des Triumphs der Politik der Par­
tei, der ungeheuren Schaffensmög­
lichkeiten des Sozialismus und eine 
Fackel des neuen Lebens auf dem 
umgestalteten Boden Tadshlkl- 
etans, des ganzen Mittelasiens.

Auf tadshikischem Boden, führ­
te N. V. Podgorny weiter aus, 
nimmt man besonders scharf die 
Tiefe der Veränderungen wahr, die 
im verflossenen Halbjahrhundert 
ointraten, und sieht, was diese 50 
Jahre für das Volk bedeuteten, 
was sie ihm gaben, was für einen 
Platz sie in seinem Leben und in 
der tausendjährigen Geschichte 
einnahmen. Die Ergebnisse der

KUNDGEBUNG AM WASSERKRAFTWERK NUREK

hervorragenden Wandlungen in 
Mittelasien und Kasachstan in 
den Jahren des Sozialismus aus­
wertend, sagte der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU, Genosse 
L. L* Breshnew: „Viel geringere 
Errungenschaften in der kapitali­
stischen Weit nennt man oft 
.Wunder“. Doch darin, was sich 
im sowjetischen Mittelasien, in 
Sowjotkasachstan vollzogen hat. 
ersehen wir Kommunisten nichts 
Ungewöhnliches. Das ist sozusagen 
ein natürliches Wunder — natür­
lich für die Sowjetmacht, für den 
Sozialismus, für jene Beziehungen 
der Freundschaft und Brüderlich- 
Ifeit der Völker, die sich in unse­
rem Land verankert haben".

Der 50. Jahrestag Sowjcttadshi- 
kistans sowie die Jubiläen der an­
deren Unionsrepubliken sind gro­
ße Feiertage aller Werktätigen des 
Landes der Sowjets und gestalten 
sich zu einer markanten Demon­
stration des Triumphs der Lenin­
schen Nationalitätenpolitik der 
Kommunistischen Partei.

Die Völkerfreundschaft stählte 
sieh und machte eine harte Prü­
fung in» gemeinsamen Kampf für 
den Aufbau eines neuen Lebens, 
in der Verteidigung der großen 
sozialistischen Errungenschaften 
durch. Heute ersteht eie vor der 
ganzen Welt als unser höchstes 
Gut, als vortreffliches Resultat der 
erspießllchen Zusammenarbeit dar 
Sowjetvölker in einem einheitli­
chen staatlichen Bund, als Quell 
neuer, noch erhabenerer Siege auf 

den Wegen des kommunistischen 
Schaffens.

Die lebenspendende Kraft der 
Freundschaft der Sowjetvölker 
kommt auch im Bau der Wnsscr- 
kraftzcntrale Nurek, des gesam­
ten energetischen und Irrigations- 
komploxes markant zum Ausdruck. 
Denn an seiner Projektierung, Be­
lieferung mit Ausrüstungen, Me­
chanismen und Materialien nah­
men über 200 Betriebe und Orga­
nisationen unseres Landes teil. 
Darunter sind das Turblnonwerk 
Charkow, „Urnleloktrotjash- 
masch", das Belorussische Auto­
werk, das Transformatorenwerk 
in Saporoshjo und viele andere.

in diese nicht erschlossene Ge­
birgsgegend kamen Bauarbeiter 
aus verschiedenen Ecken und En­
den unseres Landes. Euer vor­
treffliches Kollektiv, wo Tadshi­
ken und Russen, Ukrainer und 
Usbeken, Belorussen und Tataren. 
Vertreter von über 40 Nationen 
und Völkerschaften' * einträchtig 
zusammen arbeiten, ist ein mar­
kantes Muster brüderlicher, für 
wahr Internationalistischer Bezie­
hungen zwischen den Menschen.

Für Sowjettadehikistan ist der 
Bau des Wasserkraftwerks Nurek 
zu einer wahren Schmiede' der Ar­
beiter, Ingenieure und Techniker, 
besonders aus der Stammbcvölke- 
rung, geworden. In den führenden 
Trupp der sowjetischen Wasser- 
bauwerker haben sich ehemalige 
Schafhirten und Feldbaucm, Baum- 
woll- und Tabakzüchter etngerelht. 
Gegenwärtig montieren sie überaus 

komplizierte Konstruktionen, legen 
Beton, lenken die modernste Tech­
nik.

Vor mehr als einen» Halbjahr- 
hunddrt, als die Revolution auf 
den Tadshikischen Boden kam. ent­
sandte Sowjetrußland in dieses 
entfernte Gebiet als Hilfe dem tad­
shikischen Volk Tausende Arbei­
ter, Ärzte. Unsere heroische Rote 
Armee machte sich durch ihre Hel­
dentaten Hei der Zerschlagung des 
Emirs von Buchara und des kon­
terrevolutionären Basmatschen- 
tums berühmt. Und jetzt kamt Ihr, 
die Erbauer von Nurek, die helden­
hafte Stafette, der Väter fortset­
zend, her, um ein Kraftwerk zu er­
richten, das zu einen» weiteren 
überzeugenden Beweis der brüder­
lichen Einigung und Geschlossen­
heit. der engen Zusammenarbeit 
aller Sowjetvölker werden soll.

Gleich unserer ganzen Volks­
wirtschaft kommt die Ökonomik 
der Tadshikischen SSR mit guten 
Ergebnissen zum Finish dos be­
stimmenden Planjahrs. Die Indu­
strie des Landes erfüllt die Plan­
auflagen im großen und ganzen er­
folgreich. die Effektivität der Ag­
rarproduktion erhöht sich, der 
Wohlstand der Sowjotmcnschen 
steigt. Obwohl das laufende Jahr 
noch nicht zu-Ende ist, darf man 
schon heute sagen, daß cs in der 
Chronik des neunten Planjahr, 
fünfts einen besonderen Platz eln- 
nehmon wird — in» Lande wird 
der im letzten Planjahrfünft höch­
ste Zuwachs der Industrieproduk­
tion erzielt werden.

Das hcranrückendo Jahr 1975 
wird das Planjahrfünft ab­

schließen, das zu einer Ba­
sis für unsere weitere Vor­
wärtsbewegung. für die Lösung 
vieler wichtiger Aufgaben des 
volksumfassenden Kampfes für die 
Entwicklung der Ökonomik, für 
die Steigerung der Effektivität der 
gesellschaftlichen Produktion um 
eines besseren Lebens der Sowjet­
menschen willen werden wird.

Es besteht kein Zweifel darüber, 
teure Genossen, daß auch Ihr die 
vor Euch stehenden Aufgaben in 
der Inbetriebsetzung zweier Aggre­
gate der z»volten Ausbaustufe des 
Wasserkraftwerks im Jahre 1973 
in Ehren erfüllen werdet, um die 
Wasserbauzontrale zum Ende des 
10. Planjahrfünfts ihrer Bestim­
mung zu übergeben und das Was­
serkraftwerk Nurek in seiner vol­
len Kapazität zu erschließen.

Die Erhabenheit unserer Pläne 
und Vorhaben, vermerkte der Red­
ner, bringt markant und anschau­
lich das Wesen der Außenpolitik 
des Sowjetlandcs, sein unermüdli­
ches Streben nach einem dauerhaf­
ten demokratischen Frieden, nach 
einer engen sachlichen Zusammen­
arbeit der Völker zun» Ausdruck, 
die eine wichtige Voraussetzung 
für eine erfolgreiche Realisierung 
all unserer grandioser Verzeich­
nungen sind. Das vom XXIV. Par­
teitag der KPdSU erarbeitete Frlo- 
densprogrnmn» konsequent realisie­
rend und in engem Bündnis mit 
den Ländern der sozialistischen 
Gemeinschaft haben die Kommu­
nistische Partei und der Sowjet­
staat in den letzten Jahren ge­
wichtige Erfolge In der internatio­
nalen Arena erzielt

Es hat. der seiner Bedeutung 
nach historische Prozeß des funda­
mentalen Umbaus des ganzen Sy­
stems der internationalen Bezie­
hungen begonnen. Es vertieft sich 

die Entspannung, in ihren Orbit 
werden neue Länder einbezogen. 
Wir werden auch weiterhin keine 
Kräfte im Kampf dafür schonen, 
um den vor sich gehenden positi­
ven Wandlungen einen unumkehr­
baren Charakter zu verleihen, da­
für. daß die Sache des . Friedens, 
der Demokratie und des sozialen 
Fortschritts sicher gefördert wer­
de.

Die vor uns stehenden • Ziele 
sind groß und edel, sagte zum 
Schluß Genosse ’N. V. Podgorny. 
Um sie zu* erreichen, muß natür­
lich noch viel gearbeitet, viel voll­
bracht werden. Jedoch die Vor­
wärtsbewegung' des Sowjetvolkes 
auf dem von der Partei gewiesenen ' 
Weg ist unbezwingbar. Dessen Un­
terpfand ist die felsenfeste Ge­
schlossenheit unserer ganzen Ge­
sellschaft, diu Richtigkeit des Le­
ninschen Kurses der KPdSU, die 
unverbrüchliche Freundschaft al­
ler sowjetischen Brudervölker.

Innig dankten die Redner auf 
der Kundgebung der teuren Kom­
munistischen Partei für die ständi­
ge Sorge um das Wohl der So- 
wjetmenschen, un» den Frieden auf 
den» Planeten. Sie versicherten, 
daß sio weder Kräfte noch Energie 
im Namen des weiteren Erblühens, 
der Festigung der Stüike der au- 
zialistleclien Heimat schon.'n wer­
den. Die Redner betonten, daß die 
unverbrüchliche brü d e r 1 l c h e 
Freundschaft der Sowjetvölker das 
Unterpfand neuer Erfolge im kom­
munistischen Aufbau ist.

Genosse N. V. Podgorny besich­
tigte das Wasserkraftwerk Nurek, 
sprach mit Arbeitern und Spezia­
listen, besuchte die junge Stadt der 
Energetiker — Nurek.
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Spitzenreiter einer
• Die tägliche Gewichtszunahme eines Zuchtrindes be­

trägt 1 128 Gramm
• Die Rentabilität der Herdbuchzucht beläuft sich auf 95 

Prozent

In der Herde für Aufzucht von 
Zuchtbullen der Herdbuchwirt­
schaft Balkaschlno arbeitet als 
Obcrvlehwärter der Kommunist 
Fjodor Hecht, der nicht das erste 
Jahrzehnt in der Viehzucht tätig 
ist und bereits das achte Jahr 
Zuchtbullen großzieht. In diesen 
Jahren ist er zu einem erstklassi­
gen Meister der Viehzucht gewor­
den, vervollkommnet von Tag zu 
Tag seine Berufskenntnisse, wen­
det in der Arbeit sachkundig das 
Neue, Fortschrittliche an und er­
zielt auf dieser Grundlage hohe 
Produktionskennziffern.

Allein im vergangenen Jahr 
zog Fjodor Hecht mit seiner Bri­
gade 324 Zuchtbullen groß und in 
acht Jahren waren es 2 600 Tie­
re. Dabei gab es keinen einzigen 
Verlust. 1973 wurden von 450 
Zuchtbullen 439 als Elite-Rekord- 
klasse und Eliteklasse verkauft, 
und in neun Monaten des laufen­
den Jahres wurden alle Tiere als 
höchste Klasse realisiert.

1973 erzielte Fjodor Hecht von 
seiner Herde überplanmäßig 107 
Zentner Gewichtszunahme. Jedoch 
ist es nicht in seinem Charakter, 
sich mit dem Erreichten zufrieden­
zugeben. Er trat in der Wirt­
schaft mit der Initiative auf, den 
Fünfjahrplan in vier Jahren zu

Z WISCHEN der Geburt eines 
Ferkels und einem duften­

den Schweinebraten liegt ein 
ziemlich langer Weg, der 
viel und sachkundige Ar­
beit kostet. Das Tier muß ge­
sund gehalten, muß täglich seine 
Gramme an Gewicht zunehmen 
und in einer bestimmten Zeit das 
vorgesehene Schlachtgewicht er­
reichen. Nicht um jeden Preis, 
sondern bei geringsten Geste­
hungskosten, so daß in die Kasse 
der Wirtschaft Gewinn kommt.

Solcher Meinung ist der Leiter 
der Schweinefarm des Sowchos 
„Shelesinski" Nikolai Schänder. 
Demgemäß handelt er schon alle 
acht Jahre, seit er als Farmleiter 
tätig ist. Rentabel war die Farm 
als sie sich noch in alten Ställen, 
wo keine Mechanisierung möglich 
war, befand, rentabel ist sie auch 
heute, da die Farm ein moderner 
mechanisierter Betrieb ist.

Wie wird das erreicht? Vor al­
lem tritt hier die Arbeitsorganisa­
tion in den Vordergrund. Man hat 
es gelernt, genau nach Minuten zu 
arbeiten. Der ganze Schweine­
stall funktioniert wie ein gut ab- 
Tcgulierter Mechanismus. Jeder 
versteht seine Arbeit und verrich­
tet sie aufs beste.

„Das haben wir Nikolai Schän­
der zu verdanken", betont der 
Sowchosdirektor Ernst Eichler. „Er 
versteht es, eine Sache in Schwung 
zu bringen. Ein Leiter muß unter 
seinen Untergebenen Autorität

DER Leiter der Reparatur­
werkstatt Wassili Klju- 

tschinski schaute auf die 
Geräte und sagte kurz: „In 
Ordnung". Neben ihm stan­
den außer den Mitgliedern der 
Aufnahmekommission die Arbei­
ter, die diesen Getreidemähdre­
scher überholt hatten. Jeder woll­
te wissen, wie seine Arbeit einge­
schätzt wurde. Nach der Schluß­
folgerung des Leiters gingen sie 
zufrieden zu ihren Arbeitestellen. 
Michael See, Iwan Burtechinski, 
Viktor Arne und Agaschit Jar- 
techewskl sind tüchtige Arbeiter.

Hier kann man lernen
7 Uhr Morgens. Aber auf dem 

Wlrtechaftehof der Dshambuler 
Abteilung der Alma-Ataer Mecha­
nisierten Spezialwanderkolonne 
Nr. 2 des Truste „Alma-Ataacl- 
chosstroimontaah“ herrscht schon 
rege Tätigkeit. Die einzelnen Ar­
beitsgruppen , treffen die letzten 
Vorbereitungen. Die einen laden 
Metallrohre und Fittings für die 
Wasserleitung, die anderen Kana­
lisationsrohre auf LKW, jemand 
erhält Karbid und ßchwelßelektro- 
den, einem Gruppenleiter händigt 
die Lagerverwalterin Irma Her­
bold die von ihm bestellten, spe­
ziell angefertigten Werkzeuge aus. 
Der Abteilungsleiter Eduard Jost 
hat mit den Gruppenleitern schon 
vorher nochmals, die Tagesaufga­
ben kurz fixiert. Jetzt geht er von 
einer Gruppe zur anderen, gibt hie 
und da noch einen Rat. Jeder 
kennt genau seine Tagesaufgaben 
und Arbeit.

Gegen halb acht beginnen die 
Gruppen den Hof zu verlassen. 
Um 8.00 sind hier nur die Lager­
verwalterin sowie zwei Hilfsarbei­
ter, die in der Werkstatt verschie­
dene Details anfertigen, anzutref­
fen.

Endlich komme Ich an Eduard 
Friedrichowitech heran. Aber ich 
bemerke in seinen Augen Be­
sorgtheit.

„Ist ihnen ein Gespräch jetzt un­
gelegen?"

„Ich muß dringend zu einer Ar­
beitsstelle fahren. Vielleicht kom­
men sie mit? Ein interessantes Ob­

Viehzüchter wetteifern unter (Jem Motto: 
Mehr und billigere tierische Erzeugnisse!

18207279

erfüllen.
Das bestimmende Planjahr ist 

für viele Viehzüchter der Herd­
buchwirtschaft, darunter auch für 
Fjodor Hecht, noch erfolgreicher 
als die vorhergehenden Jahre. Be­
reits im ersten Halbjahr erzielte 
er neue Erfolge In der Arbeit und 
überflügelte die früher erreichten 
Kennziffern. So z. B. die tägliche 
Gewichtszunahme im Durchschnitt 
1 055 Gram je Rind.

In den ersten drei Jahren des 
Planjahrfünfts erfüllte Fjodor 
Hecht die Auflagen In der Ge­
wichtszunahme für vier Jahre.

„Jetzt kann ich schon mit Ge­
wißheit sagen, daß Ich das ge­
steckte Ziel erreichen werde", sagt 
Hecht.

Wie werden die hohen Gewichts­
zunahmen und andere positive 
Kennziffern erreicht? Auf diese 
Frage antwortete Fjodor Hecht 
folgendes:

„Die Erfolge in der Aufzucht 
von Mastbullen ist vor allem das 
Resultat der richtigen Organisa­
tion der Arbeit in der Pflege, Hal­
tung und Fütterung des Jung­
viehs. Da es uns an Viehweiden 
fehlt, befindet sich das Jungvieh 
das ganze Jahr hindurch im Stall. 
Deshalb ist die strenge Befolgung 
der veterinären und Sanltätsbo- 

Nikolai Schänder 
und seine Farm

haben, das kann er aber nur dann, 
wenn er sich in der Arbeit gut 
zurechtfindet und es versteht, mit 
den Menschen umzugehen. Schän­
der besitzt diese Eigenschaften."

Also, die Menschen kennen ihre 
Pflichten, wissen, was von ihnen 
verlangt wird und sind in ihrer 
Arbeit recht tüchtig. Das aber ist 
noch nicht genug, um billiges 
Schweinefleisch zu erhalten. Auf 
Tagesordnung tritt die Futterfra­
ge und der ganze Produktionszyk­
lus. Soll ein Schwein schnell groß 
und fett sein, muß man vor allen 
Dingen Kraftfutter auf Lager ha­
ben. Aber eigenes Kraftfutter ist 
nicht jedes Jahr genügend vor­
handen, besonders in • solchen 
Trockenjahren wie es das diesjäh­
rige ist. Also muß ein Ausweg 
gefunden werden, das Futter am 
effektivsten zu verbrauchen. Dazu 
hat man auf der Schweinefarm ei­
ne moderne Futterküche, und die 
Tiere bekommen nur gekochtes 
Futter, das vom Organismus voll­
ständiger aufgenommen wird.

Jede Schweinewärterin betreut 
450—500 Tiere. Sie übernimmt

Genau nach dem Plan
Die Mechanisatoren des Kalinin- 

Kolchos, Rayon Kellerowka, be­
gannen die Reparatur der Technik 
gleich nach der Ernte. Man hatte 
im Zeitplan vorgemerkt, daß jede 
zwei Tage ein Mähdrescher die Re­
paraturwerkstatt verlassen wird. 
Und das wird erfüllt.

Gleichzeitig werden hier Trakto­
ren überholt Die Mechanisatoren 
sind bemüht, einige Details und 
sogar ganze Maschinenbaugrup­

jekt Bis Mittag sind wir zurück. 
Unterwegs könnten wir uns unter­
halten."

Ich bin natürlich einverstanden.
„Eduard Friedrichowitech, was 

gehört eigentlich in ihren Be­
reich?“

„O, wir haben ein breites und 
mannigfaltiges Arbeitefeld. Kurz 
formuliert: Es gilt die Arbeit in 
der Viehzucht zu erleichtern und 
sie produktiver zu machen. Und 
da gibt es viel zu tun. Wir legen 
Wasserleitung und Kanalisation, 
installieren Maschinenmelkania- 
gen, Futterautomaten, Helzungs- 
anlagen, Wasservertellung, Venti­
lation. MlstÄtfernungavorrlch- 
tungen in Viehställen, montieren 
Brutapparate und Legebatterien 
in Geflügelfarmen u. a. m.

Gegenwärtig haben wir ein un­
gewöhnliches Objekt im Amangol- 
dy-Sowchos in Arbeit. Dahin fah­
ren wir gerade. Es ist dies eine 
Maststation für Hammel, etwas 
ganz Neues, vom .Oblmeshkolchos- 
strol' nach den Anweisungen des 
Institute für Mechanisierung und 
Elektrifizierung der Landwirt­
schaft projektiert. Eine umfang­
reiche Anlage mit Futteratapeln, 
Offenställen und einem ganzen 
Komplex einzigartiger Futterzu­
bereitungsmaschinen. Die ganze 
technische Einrichtung war uns 
übertragen. Es geht nun schon 
dem Ende zu, aber eine ähnliche 
Station hat man bereite Im Sow­
chos .Roslawlskl' einzurichten an­
gefangen."

dingungen von ganz besonderer 
Bedeutung. Und all meine Erfol- ft, die Erfolge meiner Arbeltskol- 
egen, sind« das Resultat eines gu­

ten looveterlnären Dienstes. Ist 
dieser Dienst nicht auf der Höhe, 
hilft auch gutes Futter nicht.

Zusammen mit mir arbeiten er­
fahrene Viehwärter, die gewissen­
haft Ihren Pflichten nachgehen. 
Jeder von ihnen kann einen Trak­
tor oder Kraftwagen lenken. 
Gleich morgens verteilen wir das 
Futter, reinigen den Stall, wech­
seln die Streue. .

Die Tiere erhalten mannigfalti­
ges und vollwertiges Futter. Die 
Tagesnorm der Fütterung ist auf 
8,2—8,3 Klio Futtereinhelten be­
rechnet. Eine der wichtigsten Be­
dingungen für die Erhaltung ho­
her Gewichtszunahmen ist die 
Verteilung des Futters zu ein und 
derselben Zelt.

In den Buchten ist es rein und 
trocken. Bel gutem Wetter lassen 
wir die Bullen auf 2—3 Stunden 
Ins Freie. Das ist besonders wich­
tig, da die Tiere Bewegung brau­
chen."

Die Brigade von Fjodor Hecht 
arbeitet schon einige Jahre auf 
voller wirtschaftlicher Rech­
nungsführung. Der Brigadier be­
sucht regelmäßig die Schule des 
ökonomischen Wissens. Vor der 
Ausführung einer beliebigen Ar­
beit beraten die Viehzüchter sich, 
auf welche Art eine effektive 
Nutzung der bewilligten Mittel, 
des Futtere und anderer Materla- 

die Ferkel sogleich nach der Ge­
burt und pflegt sie, bis es Zeit ist, 
sie an das Fleischkombinat abzu­
liefern. Das ist neu. Gewöhnlich 
betreut eine Schweinewärterin die 
kleinen Ferkel, die Läufer — eine 
andere und die Masttiere — eine 
dritte. Es vergeht jedesmal eine 
gewisse Zeit, bis sich die Tiere 
an die neue Wärterin gewöhnt 
haben und sie sich an die Tiere, 
und dieser Umstand wirkt sich, 
wie die Schweinewärterinnen be­
haupten, negativ auf die Gewichts­
zunahmen aus. Kurz und gut, im 
Sowchos „Shelesinski" will man 
von einer Übergabe der Tiere an 
eine andere Person nichts hören.

Auf der Schweinefarm ist es 
zur Regel geworden, vom ökono- 
mischep Standpunkt aus an die 
Tiermast heranzugehen.

„Gewöhnlich verlangt man von 
uns, daß ein Mastschwein nicht 
früher an das Fleischkombinat 
abgellefert werden darf, als bis es 
ein Gewicht von hundert Kilo 
erreicht hat", erzählt Nikolai 
Schänder. „Wenn wir der Sache 
aber tiefer auf den Grund gehen, 

pen zu restaurieren, weil es in 
einigen Fällen an Ersatzteilen 
mangelt und um die Selbstkosten 
der Reparatur zu senken. Unter 
denen, die sich mit dieser Arbeit 
ernstlich beschäftigen, sind die 
Dreher Viktor Abich und Michail 
Gorodezki, der Schlosser Eduard 
Troxel, der Kupferschmied Wladi­
mir Shitechlk. .

In der exakten Befolgung der 
Zeitpläne spielt der gut organisier­

„Ich sehe, Ihre Objekte sind auf 
einem recht ausgedehnten Terri­
torium zerstreut."

„Jawohl, beispielsweise, von 
Usun-Agatsch, wo wir unseren 
Sitz haben, bis In den Sowchos 
.Roslawlskl' sind cs rund 120 Ki­
lometer. Dazu kommt noch, daß 
auf der entgegengesetzten Seite 
unser Wirkungskreis ebenfalls auf 
ein Dutzend Kilometer reicht. 
Doch das macht uns wenig aus. 
Wir sind nicht umsonst eine 
Wanderkolonne. Jede unserer 
Gruppen hat einen Wagen für 
die technische Betreuung zur Ver­
fügung, der die Leute morgens 
zur Arbeit und abends zurück­
bringt. Der Schofför gehört zur 
Gruppe und arbeitet tagsüber mit 
den anderen. In Jeder Gruppe gibt 
ca noch ein—zwei Mann, die sich 
im schlimmsten Falle ans Steuer 
setzen können. Natürlich, von 
den wcltentfernten Arbeitsstellen 
wird nicht Jeden Tag nach Hause 
gefahren, sondern ein- oder zwei­
mal in der Woche. Dort werden 
den Leuten Schlaf- und Verköstl- 
gungamögllchkelten gegeben. Dor 
Sowchos .Roslawlski' hat z. B. 
unserer Gruppe ein Zimmer im 
Sowchosgasthaus zugotellt."

„Und wie geht die Arbeit, wann 
die Gruppen so zerstreut und 
gewissermaßen eich selbst über­
lassen sind?“

„Nun so ganz sich selbst über­
lassen sind sie wiederum auch 
nicht. Zwei Arbeiteielter und ein 
Meister haben die operative Lei­

llen zu erzielen lat, auf welche 
Weise man die Produktionskosten 
bei der Aufzucht von Zuchtbul­
len senken kann- Das alles bringt 
spürbare Resultate.

Der Brigadier nutzt umsichtig 
die Elektroenergie, die Materia­
lien und schenkt den Fragen des 
effektiven Futterverbraucha be­
sondere Aufmerksamkeit. Im Re­
sultat solcher Maßnahmen kam 
1973 1 Zentner Gewichtszunahmen 
um 4 Rubel 93 Kopeken billiger 
zu stehen, als nach dem Betriebs­
plan vorgesehen war. Insgesamt 
sparte die Brigade 2 744 Rubel an 
direkten Kosten ein.

In diesem Jahr sind die ökono­
mischen Kennziffern noch besser. 
In neun Monaten betrug die täg­
liche Gewichtszunahme eines 
Zuchtbullen in Hechts Herde 1 128 
Gramm. In- drei Quartalen sparte 
die Brigade an den Direktkosten 
4 954 Rubel ein gegenüber 3 000 
Rubel der Jahresverpflichtung. Dia 
Rentabilität bei der Aufzucht von 
Herdbuchjungvieh erreichte in 
der Wirtschaft 95 Prozent

Mehr Erzeugnisse hoher Quali­
tät bei Mindestkosten ist die De­
vise des Kollektivs der Viehzucht­
brigade, die von Fjodor Hecht ge­
leitet wird. Auf die Erfüllung 
dieser1 wichtigen Aufgabe ist sein 
ganzes Können, seine ganze Ener­
gie gerichtet

W. ALTERGOTT, 
Verdienter Zootechniker der 
Kasachischen SSR 
Gebiet Zelinograd 

so stellt es sich heraus, daß solch 
eine Einstellung der Wirtschaft 
nur Schaden bringt. Bis zu 85— 
90 Kilo nimmt das Schwein 
schnell an Gewicht zu, weiter aber 
braucht es viel Futter, während 
das Gewleht nur sehr langsam zu­
nimmt. Die Schlußfolgerung ist 
klar: Man muß mit Berechnung 
arbeiten.".

Das Füttern nach balancierter 
Ration bleibt natürlich die Haupt­
sache. aber auf Schänders Farm 
tragen zur Beschleunigung des 
Wachstums der Säuglinge auch 
noch Infrarote Bestrahlungen bei.

Damit die Herde nicht ausartet, 
wird sie von Zelt zu Zeit erneuert. 
Das ist für die erfolgreiche Ent­
wicklung der Schweineproduktion 
unbedingt notwendig.

Das Kollektiv der Schweinefarm 
des Sowchos „Shelesinski" wird 
mit seinen Aufgaben vor dem 
Staat erfolgreich fertig. Über ein 
Drittel des abgelieferten Fleisches, 
und das sind über 3 000 Zentner, 
ist Schweinefleisch. Im sozialisti­
schen Wettbewerb für die vorfri­
stige Erfüllung des Fleischliefe­
rungsplans nehmen die Schweine­
wärterinnen Alexandra Balina. 
Maria Knitsch, Ljubow Schtscheg­
lowa einen würdigen Platz ein. 
Ihnen zu Ehren flatterte die Rote 
Fahne schon mehrmals am Flagg­
stock.

J. STURM

Gebiet Pawlodar 

te sozialistische Wettbewerb, des­
sen Fazit alle fünf Tage gezogen 
wird, eine große Rolle.

Die Mechanisatoren des Kolchos 
haben sich verpflichtet, die Tech­
nik und das Inventar vorfristig zu 
überholen, um den Frühjahrefeld­
arbeiten gut vorbereitet entgegen­
zugehen.

I. GALEZ 
Gebiet Koktschctaw 

tung zu verwirklichen. Aber", 
und hier lächelt Eduard Friedri­
chowitech stolz, „was man ge­
wöhnlich unter Anleitung und 
Überwachung der Arbeit versteht, 
gilt bei uns nicht. Unsere Arbei­
ter sind genügend fachkundig, ih­
nen braucht man nur einmal zu 
erklären, wie was zu machen ist. 
In ihrer Autowerkstatt haben sie 
alle zur laufenden Arbeit nötigen 
Werkzeuge und Vorrichtungen. 
Die komplizierteren Details ferti­
gen wir nach Ihrer Bestellung, 
wie sie wohl gesehen haben, zu 
Hause an. Und von wegen zur 
Arbeit antreiben so etwas kommt 
überhaupt nicht in Frage. Bei 
uns beruht alles auf Gewissenhaf­
tigkeit."

Unterdessen hatten wir die 
Baustelle erreicht.

„Ach, gut, daß sie gekommen 
sindl" empfing uns der Vertreter 
des Institute, der die Montage der 
Futterzubereltungsmaschlncn kon­
sultiert.

„Haben sie etwas gegen meine 
Arbeiter?"

„Aber nein, die sind in Ord­
nung, arbeiten gut. Einige andere 
Fragen wären zu besprechen."

Trotzdem die Arbeit an diesem 
Objekt für die Leute ganz neu 
war, wurde sie terminmäßig und 
ohne Beanstandung geführt.

Am nächsten Tag fuhr ich mit 
einer Gruppe In die Geflügelfabrik 
„Stepnaja“, wo Legebatterien 
montiert werden. Ich hatte genü­
gend Zelt, mich mit dem Arbeits­
klima vertraut zu machen.

Zwei junge Arbeiter schrauben 
flink und geschickt die Träger der 
Futter- und Tränkrinnen an. Edu­
ard Kimelo ist noch nicht lange 
von der Schulbank (nach der 10. 
Klasse), Viktor Markwardt kam

I Es ist allgemein bekannt, daß man die Viehzucht nur bei rationel­
ler Nutzung der Weiden und lieuschläge wie durch die Erschließung 
neuer Ländereien entwickeln kann. Im Gebiet Dshambul werden In die­
ser Hinsicht wichtige Schritte unternommen.

| Unser Dshambuler Korrespondent Adam WOTSCIIEL wandte sich 
an den Chefhydrologen des Instituts „Kasgiprowodchos" Michail KUS­
NEZOW mit der Bitte, zu erzählen, was getan wird, um von den Viehwei­
den einen größeren Nutzen zu bekommen.

Das meiste Weideland unseres 
Gebiete ist in den Wüsten Mujun- 
kum, Betpak-Dala und in den Step­
pen Sary-Arka gelegen, sagte Ge­
nosse Kusnezow. Insgesamt sind 
es etwa 8 Millionen Hektar, von 
denen 6,5 Millionen bewässert 
werden. Außerdem nutzen die 
Wirtschaften über 18 Millionen 
Hektar Weideland auf dem Terri­
torium der Gebiete Alma-Ata, 
Tschimkent, Dsheskasgan und der 
Kirgisischen SSR.

I Am besten sind die Ländereien 
1 der Wüste Mujunkum mit Wasser 
versorgt. Die meisten Wirtschaf­
ten halten hier ihre Schafe, und 
insgesamt sind cs über zweiein­
halb Millionen. Allein in diesem 
Jahr errichteten die Sowchose 

I „Toguskanski", „Taldyusenski", 
„Kumusekski", Rayon Mujunkum, 
und der Sowchos „Ujukski", Ray­
on Talas, und viele andere jeder 
10—13 Schachtbrunnen. Jeder 
solcher Brunnen versorgt etwa 
tausend Schafe mit Wasser.

Genügend Brunnen gibt es In 
Sary-Arka, wo sich im Sommer 
über 12 000 Rinder, 340 000 Scha­
fe, 7 200 Pferde und etwa 1 000 
Kamele befanden. In Sary-Arka

Die Mechanisatoren des Chmel- 
nizki-Sowchos, Rayon Schtscher- 
bakty, haben die Reparatur der 
Technik organisiert begonnen. 
Vorher wurden hier sorgfältig die 
Pläne und Zeitpläne der Überho­
lung erarbeitet und gebilligt, Ver­
antwortliche für einige wichtige 
Abschnitte des Reparaturkomple­
xes ernannt. Mit der Kontrolle der 
Qualität und der Zeitpläne hat 
man den erfahrenen Mechanisa­
tor, Leiter der zweiten Brigade, 
Alexander Kuckshaus, beauftragt.

I Schon in den ersten Tagen 
' schlug man ein hohes Arbeitstem- 
1 po an. Bereits in der ersten Deka-

Im Zelinograder Work für Gasapparatur wird viel getan, um schnel­
ler die neue Technik in die Produktion einzuführen, die Kapazitäten 
besser auszulasten und den Ausstoß von Erzeugnissen hoher Qualität zu 
vergrößern. Dazu tragen der Leiter der technischen Abteilung Igor Ma­
lyschew (unser Bild von links), der Ingenieur-Technologe Nikolai Birju­
kow, die Ingenieurc-Konstruktcure Alexander Janzcr und Juri Alejni- 
kow nicht wenig bei.

Schneepflüge 
im Einsatz

Foto: D. Neuwirt

Mit Zeitvorsprung

nach dem Armeedienst her.
„Wie gefällt euch eure Arbeit, 

Jungs?" frage ich.
„Ja, es geht schon", meint Vik­

tor solide. „Ich habe es noch nicht 
bereut, diesen Weg gegangen zu 
sein. Interessante und auch ein­
trägliche Arbeit. Allerdings muß 
manchmal recht feste zugegriffen 
werden."

„Diese Legebatterien machen 
uns zu schaffen. Die Arbeit ist 
nicht schwer, aber mühsam und 
zeitraubend."

„Kommt cs vor. daß Ihr mit 
dem Plan- nicht fertig werdet?" 
frage Ich Genossen Jost.

„Im Laufe der letzten fünf 
Jahro sind wir kein einziges Mal 
dem Staat etwas schuldig geblie­
ben."

„Und die Qualität?"
„Dio Annahmekommissionen ha­

ben unsere Arbeit bisher nur 
mit „Gut" und „Ausgezeichnet" 
eingeschätzt. Schlechte Arbeit 
wird bei uns überhaupt nicht zu- 
gelassen, denn jeder weiß, daß 
Ausschuß nur auf das Konto des 
Schuldigen kommt. Das Ist Ge-

„Welche Gruppen arbeiten am 
besten?"

„Irgendeine besonders hervor­
heben möchte Ich nicht. Alle ar­
beiten gut. Und dann kommt es 
eben auch noch auf die Arbeits­
bedingungen an. So ist z. B. Ma- 
glstralwasserleltung legen vorteil­
hafter als Wasservertellung In­
stallieren, also zeigen die Prozen­
te nicht Immer das wirkliche Ge­
wicht der Gruppe. Von solchen 
Erwägungen ausgehend, wären 
wohl In erster Reihe die Gruppen 
Klmele und Berger zu nennen."

„Wie ist die Stimmung unter 
den Arbeitern?"

sind 674 000 Hektar Weiden mit 
Wasser versorgt.

Die Wüste Betpak-Dala hat vor­
läufig noch zu wenig Wasser, was 
dadurch zu erklären ist. daß es 
an einem ständig funktionieren­
den hydrographischen Netz fehlt 
und obendrein die unterirdischen 
Wasser den Forderungen oft nicht 
entsprechen. Gegenwärtig gibt es 
hier 208 Rohrbrunnen, die sich 
hauptsächlich an den Viehtrel- 
bungstraßen befinden. Aber, be­
reite in diesem Jahr wurden 
800 000 Hektar untersucht, um 
dort Brunnen für die ständige 
Nutzung und Viehhaltung zu .er­
richten. Im nächsten Jahr wird 
man weitere 3.5 Millionen Hektar 
untersuchen, um sie im zehnten 
Planjahrfünft mit Wasser zu ver­
sorgen.

Dio Wasser der Betpak-Dala 
lagern in einer Tiefe von 100 und 
mehr Metern und sind über die 
Norm salzig. Deshalb ist es zweck­
mäßig, hier Entsalzungsanlagen 
zu bauen und anstatt Brunnen 
Wasserleitungen zu legen. Unser 
Institut hat ein Projekt der Mu- 
junkumer Gruppenwasserleitung 
erarbeitet, das nicht nur die Was­
serversorgung der Viehfarmen, 

de wurden 4 Traktoren und 5 Ge­
treidemähdrescher fertlggesteUt. 
Bald werden weitere 8 Traktoren 
und 4 Mähdrescher überholt sein. 
Die Mechanisatoren des Sowchos 
arbeiten mit Zeltvorspruhg. Die 
Maschinen verlassen die Repara­
turwerkstatt mit der Einschätzung 
„ausgezeichnet". Darin steckt ein 
großes Verdienst der Reparaturar­
beiter Peter Mundschau, Albert 
Haas, Anatoli Linisjuk, Sergej 
Semerenski. Die Mechanisatoren 
beschlossen, den Vierteljahresplan 
bedeutend zu überbieten.

E. WIENS 
Gebiet Pawlodar

„Darüber kann wohl folgende 
Tatsache Aufschluß geben: Wir 
haben faktisch keine Fluktuation. 
Wenn auch jemand weggeht, dann 
nur aus d. behaus gewichtigen 
Gründen, wie Übersiedlung an ei­
nen anderen Ort, Einberufung in 
den Armeedienst, Eintritt in Lehr­
anstalten und dgl. Und das jeder 
vierte unserer Arbeiter einen ei­
genen PKW besitzt, das sogt ih­
nen vermutlich ebenfalls so man­
ches."

Die Arbeitserfolgo eines Kol­
lektivs hängen wesentlich von 
der engen verständnisvollen Zu­
sammenarbeit der Leitung mit den 
Untergebenen ab. Hier hat sich 
ein arbeitsfähiges und bewußtes 
Kollektiv zusammengetan. Eduard 
Jost Ist ein kluger umsichtiger 
Vorgesetzter, guter Organisator. 
An Fochkenntnisson und Erfah­
rung fehlt es ihm nicht. Ist er 
doch selbst schon 1939 — damals 
kaum 16 Jahre alt — auf den 
Traktor gestiegen. Dann war er 
Normierer in der MTS, Student, 
Lehrer an der Fachschule. In der 
Rayonproduktionsverwaltung — 

Ingenieur für Mechanisierung der 
Viehzuchtfarmen, Chofmechaniker 
im Sowchos und seit 1969 hier 
Bauleiter. 1967 trat Eduard Fried- 
rlchowitsch der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion bei.

Dio Dshambuler Abteilung der 
Alma-Ataer Mechanisierten Spe­
zialwanderkolonne hat sich durch 
ihre tüchtige gewissenhafte Ar­
beit einen guten Ruf erworben. 
Sie wird ihn sicher auch weiter­
hin bewahren.

W. FEIST, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Gebiet Alma-Ata 

sondern auch einzelner Zentralge 
höfte dieses Rayons vorsieht. Sei­
ne Länge beträgt etwa 150 Kilo­
meter. Das Institut hat noch Pro­
jekte für drei Wasserleitungen 
mit einer Gesamtlänge von 335 
Kilometer für die Wasserversor­
gung von 270 000 Hektar Weiden 
und die Haltung von 110 000 , 
Schafen auf den Weiden des Ray­
ons Sary-Su erarbeitet.

Die Wasserversorgung ist nicht | 
der einzige Weg der Verbesserung 
der Weiden. Es müssen agrotech- > 
nlsche und zootechnische Maßnah- | 
men verwirklicht werden, d. h. j 
das Abweiden der Saisonvor­
räte an Gras muß so organisiert ; 
sein, daß eie zur folgenden Saison 1 
wieder hergestellt sind. Dazu müs- | 
sen einzelne Schläge umzäunt und 
die weitläufigen Gräser nachge- 1 
sät, Weideaussaatfolgen einge- ■ 
führt werden. Den Futtervorrat 
kann man »durch die Oasen- und 
Limanbewässerung bei den Bohr- | 
löchern und Quellen mit einer | 
Ausströmungsmenge von Über 5 | 
Liter Wasser in der Sekunde ver- [ 
bessern. Bei solch einer Bewässe- ! 
rung kann man bis 170 Zentner , 
Futter je Hektar erhalten.

Gegenwärtig sind an den Flüs- , 
sen Tschu und Talas Wasserbek- I 
ken gebaut, weshalb cs zweckmä- | 
ßig ist, dort durch Limanbewässe- 
rung WiÂen zu schaffen.

Die Wasserversorgung der Wei­
den ist eine wichtige Reserve in 
der Lösung der Aufgabe der Ver­
größerung des Viehbestandes in 
der Republik.

<
In zehn Tagen wurde im öebief 

Nordkasachstan die Schneefurche 
auf einer Fläche von 200 000 ha 
Ackerland gezogen. Das Tempo die­
ser Arbeiten wächst an. Gegenwär­
tig wird im Gebiet die Schneean­
häufung täglich auf einer Fläche von 
30 000 Hektar durchgaführt.

Die Ackerbauern wissen den Nut­
zen der Winterfeuchtigkait zu schät­
zen. In diesem Jahr hausten hier 
zwei Monate lang harte Trocken­
winde, aber die Halmfrüchte hielten 
durch — man brachte von jedem 
Hektar 11 Zentner Getreide ein. 
Zur Erhaltung eines guten Ernteer­
trags trug die Zweifachs Schneean­
häufung auf 2 Millionen Hektar bei.

In diesem Jahr legte sich der 
Schnee auf trockenen Boden. Die 
Mechanisatoren verpflichteten sich, 
die Schneefurche auf einer Fläche 
von 2 300 000 Hektar zu ziehen, dar­
unter zweimal auf dem Getreide­
feld. In den Sowchosen wird eine 
solche Zahl Aggregate eingesetzt, 
die es ermöglicht, im Februar die 
Schneeanhâulung abzuschlleßen. in 
dieser Zeit gibt es hier in der Regel 
große Schneestürme. Viele Mecha­
nisatoren überbieten bedeutend ihre ' 
Nomen. Im Sowchos „Alexandrow­
sk!" häufen Alexej Stoljartschuk, 
Dmitri Guß dei» Schnee auf einer 1 
zweimal größeren Fläche an, als das 
von der Auflage vorgesehen war. I

(KasTAG)

*
Dreißg Jahre 
an der Drehbank

1 Guten Ruf erwarb sich Im Kol- ! 
chös „Krasnyje gornyje Orly", i 
Rayon Urdshar, der Dreher Vik­
tor Rein. Ihm wurde unter den er- ’ 
sten in der Wirtschaft der Titel I 
„Aktivist der kommunistischen Ar­
beit“ verliehen.

Der Leiter der Reparaturwerk­
statt Woldemar Maier vertraut 
ihm immer die schwersten Aufträ­
ge an. Er weiß, daß Viktor die De­
tails mit hoher Qualität und 
rechtzeitig liefern wird.

Dio ersten Schritte als Dreher 
machte Rein 1944. Heute hat er 
selber Dutzende Lehrlinge, die In 
diesem Kolchos und in anderen 
Wirtschaften tüchtig arbeiten. Er 
übermittelt seine reichen Erfahrun- , 
gen den jungen Drehern.

Täglich erfüllt Viktor Rein sei- | 
ne Norm zu 150—160 Prozent. Die 
Leitung des Kolchos würdigte 
Viktor Rein mehrmals mit Geld­
prämien und Wortgeschenkon, Rei­
seschecks in Erholungsheime und 
Sanatorien.

B. TUBEKOW 
Gebiet Scmipalatinsk



• 29. November 1974 0 FREUNDSCHAFT 0 Seite 8
FÜR FRAUEN 0

Wß f KMJffig"
Saituna, die junge Gardistin 
des Pianjahrfünfts

In der Zwirn- und Spulhalle war 
es laut. Die Arbeiterinnen überga­
ben ihre Werkbänke gerade der 
neuen Schicht, teilten einander 
Neuigkeiten mit. Saituna Tussako- 
wa war nicht gekommen.

„Sie ist in das Bczlrkspartelko- 
mitce gegangen. Man nimmt sie in 
die Partei auf, erklärte mir die 
Meisterin Nina Tokmakowa. „Sic 
wollen über Tussnkowa schreiben? 
Vergassen Sie dann bitte nicht, 
daß unsere Saituna sehr feinfüh­
lend ist. Sie wird niemals einen 
Menschen im Stich lassen. Und 
Saituna arbeitet ausgezeichnet. 
Schon im Mal hat sie Ihren per­
sönlichen Fünfjahrplan erfüllt.'*

Auf diese Weise wurde ich mit 
der Spulerin des Alma-Ataer Baum­
wollkombinats „SO Jahre Oktober­
revolution“ Saituna Tussakowa 
extern bekannt.

Die Komsomolsekretärin der 
Textilfabrik Nr. 1 Walja Moskow- 
kina, die Meisterin Nina Tokma­
kowa, die Spulerin Shumachan 
Sarsembajewa sprachen stolz über 
die Arbeiterin. Sie sind stolz dar­
auf, daß sie so eine gute Kollegin 
haben.

Nach der Absolvierung der 
Schule kam Saituna in die Taldy- 
Kurganer Trikotagonfabrik für 
Dienstleistungen, 1068 — in das 
Baumwollkombinat Alma-Ata. In 
diesem jungen Betrieb brauchte 
man damals gerade frische Ar­
beitskräfte. Heute nennt man Sai­
tuna Veteranin der Produktion.

Es ist ein reines Vergnügen, ihr. 
bei der Arbeit zuzuschnuen. Keine 
unnütze Bewegung, alles ist bis 
ins Einzelne cingeübt.

Saituna war unter den ersten 
Arbeiterinnen, die die Initiative 
ihrer Freundin, der bekannten We­
berin, Preisträgerin des Lenin­
schen Komsomol. Lydia Kotsche­
towa, unterstützten — den persön­
lichen Fünfjahrplan vorfristig zu 
erfüllen. Gegenwärtig arbeitet Sai­
tuna Tussakowa für Juni 1976. 
Ihr wurde der Orden „Ehrenzei­
chen" verliehen. Für die Stoßar­
beit hat das ZK des Komsomol sie 
mit dem goldenen Abzeichen „Jun­
ge Gardistin des Planjahrfünfts" 
ausgezeichnet.

Dio Bestspulerin erklärt den an­
deren Arbeiterinnen die „Geheim­
nisse" ihres Erfolgs freigebig. Je­

des Jahr unterrichtet sie zwei oder 
drei Neulinge In den fortschrittli­
chen Handgriffen Ihrer Arbeit. Ih­
re Schülerin, die Komsomolzin Ga- 
Ijn Stolbowa, wird bald die Aufga­
ben Ihres Fünfjahrplans erfüllen. 
Saituna erzählt den Schülern der 
Mittelschulen, der technischen Be­
rufsschulen oft über ihr Kombi­
hat, in dem sie eich so heimisch । 
fühlt, über ihren geliebten Beruf.

Sie nimmt am gesellschaftlichen 
Leben des Betriebs aktiv teil. In 
der Halle Ist sie für den Vertrieb 
der Zeitungen und Zeitschriften 
verantwortlich, al» Deputierte des 
Auesow-Bezirkssowjets — für die 
Begrünung der Wohnviertel.

Aus dem Bezlrksparteikomitee 
kehrte sie nach Mittag zurück. Ein 
glückliches Lächeln erhellte Ihr 
Gesicht. Ihr sehnlichster Wunsch­
traum ist In Erfüllung gegangen: 
sie Ist der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion beigetreten.

G. KASSENOWA

(KasTAG)

CUR SIE, DIE Tochter des
1 Schiffbauingenieurs, war 

die Wahl des Lebensweges voraus­
bestimmt; Schiffbau. Es lag nicht 
nur an der Familiontraditlon. 
sondern an der eigenen Berufung. 
Slo konnte sich noch aus ihrer 
Kindheit deutlich an die kleinen 
Dampfer erinnern, auf denen ihr 
Großvater Kapitän gewesen war, 
kannte gut die Schiffe, die ihr Va­
ter gebaut hatte.

Doch gerade In der Familie muß­
te sie zum erstenmal die Wahl Ih­
res Berufs durchsetzen.

„Ist wohl eine Frau Je Schlff- 
bauerln gewesen?" sagte man Ihr. 
„Wäre es nicht besser, ans Konser­
vatorium zu gehen? Du liebst doch 
die Musik so sehr. Oder auch an 
die Universität?"

„Aber warum soll Ich denn nicht 
Schiffe bauen, wenn das mein 
Wunschtraum Ist?"

Von einem zarten Mädchen aus­
gesprochen. klangen diese Worte 
nicht besonders überzeugend. Doch 
Natalla war beharrlich, und bald 
besuchte sie die Vorlesungen der 
berühmten Schiffbauer. Die Wil­
lensstärke des Mädchens, die Be­
harrlichkeit, mit der sic ihrem Ziel 
zustrebte und die Ihr halfen, die 
Schwierigkeiten zu überwinden, 
versagten niemals. Sogar jetzt 
nach vielen Jahren, funkeln ihre 
Augen übermütig, wenn sie er­
zählt. wie sie mit dem Diplom des 
Schiffbauingenieurs in die Schiffs­
werft In Nikolajew kam. Mit ih­
ren Absätzen über das Deck klap­
pernd. kam sie zum Luk. um In den 
Kielraum des Schiffe hlnabzustel- 
gen.

„Unbefugten Ist der Eintritt 
untersagt", mit diesen - Worten 
wollte ihr der alte Meister den Zu­
tritt verweigern.

Die Schiffbauerin
„Ich bin nicht unbefugt."
Das Mißverständnis wurde ge­

klärt, doch der Meister konnte 
sich damit noch lange nicht abfin­
den. daß eine Frau das Schiff baut.

Ihre wahre Berufung — das 
war schon an der Polytechnischen 
Hochschule in Gorki — fund slo 
auf dem schwierigsten Gebiet der 
Schiffbaukunde — in der Berech­
nung der Haltbarkeit. Die Berech­
nungen tragen dazu bei. daß das 
Schiff lange brauchbar bleibt und 
den Sturmwogen trotzen kann. Die 
Berechnungen gewährleisten nur 
eine Haltbarkeit, die unbedingt 
notwendig ist, damit das Schiff gut 
genutzt werden kann. Anderenfalls 
könnte das Gewicht des Schiffes zu 
groß werden, würde cs zu viel 
Baustoffe kosten, und die Bauko­
sten wären zu hoch. Die Ladefä­
higkeit sinkt, und die Geschwindig­
keit der Fahrt wird geringer. Mit 
anderen Worten, die Berechnungen 
müssen exakt sein.

Selbstverständlich haben die 
Wissenschaftler auch früher die 
Theorie der Dauerhaftigkeit des 
Schiffes und die Methoden der Be­
rechnungen erarbeitet. Doch der 
Schiffbau wird ständig entwickelt, 
die Geschwindigkeit der Schiffe 
steigt, neue Arten von Schiffen 
und neue Baustoffe kommen in die 
Produktion. Die Wissenschaft von 
der Dauerhaftigkeit der Schiffe zu 
entwickeln • ist Natalla Mattes zu­
teil geworden.

Die große Monographie über die 
Auswirkung der allgemeinen Bie­

gung auf dlo Haltbarkeit dos 
SchÜfrumpfcs — damals ein neuer 
Begriff In der Wissenschaft — 
war das Ergebnis langjähriger For­
schungen. Sic wird auch heute von 
den Schiffbauern als Handbuch 
benutzt. Für diese Arbeit wurde 
ihr der akademische Grad Doktor 
der technischen Wissenschaften 
verliehen. Nebenbei bemerkt, erst­
malig wurde einer Frau in unse­
rem Land die Doktorwürde in solch 
einem Fach zugesprochen.

Selbst eine Bahnbrecherin, lehrt 
Mattes auch ihre Studenten kühn 
zu forschen. Nicht von ungefähr 
wurden ihre Schüler auf verschie­
denem Gebiet des Schiffbaus Pio­
niere. Rostislaw Alexejew hat das 
erste Schiff auf Unterwasserflü­
geln geschaffen. Gegenwärtig ist 
er Leiter des Konstruktionsbüros, 
aus dem die Entwürfe der bekann­
ten beflügelten Schiffe „Raketa", 
„Woßchod", „Meteor". „Kometa". 
„Burewestnlk" stammen. Der Chef­
konstrukteur ist heute Lcnlnprels- 
träger, Doktor der technischen 
Wissenschaften.

Das Ist jetzt. Doch damals war 
es ein kleines Häufchen Enthusi­
asten. Niedagewesene Fahrten bis 
100 Kilometer pro Stunde, die dy­
namische Belastung des Schiff­
rumpfes wurde erhöht. Man benö­
tigte neue Berechnungen für die 
Dauerhaftigkeit der Schnellfahrt­
schiffe.

Ein anderer Schüler — Albert 
Shiwotowskl — leitete im Werk 
„Krasnoje Sormowo" das Kollek­

tiv, das die Konstruierung 4er 
Schiffe mit Luftpolster übernahm. 
Die Fahrt dieser Schiffe war noch 
schneller. Man enötigte auch neue 
Berechn ungsme .11 öden.

Gerade damals erschien das 
Euch (Mitautor, war Ihr Mann, 
Professor der Hochschule für 
bchiffstransport Wadim Dawydow) 
„Die dynamischen Berechnungen 
der Haltbarkeit der Schiffskon­
struktionen". das ein Lehrbuch für 
die Hochschulen geworden Ist und 
in mehreren Auflagen herausgege- 
bon wurde. Die Autoren erarbeite­
ten grundlegend die Theorie und 
Methodik der Berechnungen der 
Dauerhaftigkeit der Schnellfahrt­
schiffe.

Professor Natalla Mattes hat 
viel zu tun. Sie hält Vorlesungen, 
leitet die Arbeit der Aspiranten, 
rezensiert Dissertationen und tritt 
als Opponent in anderen Instituten 
auf. Fast ein Vierteljahrhundert 
leitete sie einen Lehrstuhl an der 
polytechnischen Hochschule, hat 
etwa zwanzig Wissenschaftler aus­
gebildet. Sie wird mit all dem 
wahrscheinlich deshalb fertig, weil 
sie es versteht, im Leben der alten 
Weisheit zu folgen: Arbeit und Er­
holung rationell zu verteilen, für 
Abwechslung in der Belastung zu 
sorgen, die eigene „Dauerhaftig­
keit" zu berechnen.

G. SACHAROW

(APN)
Gorki

Es gibt 
kerne fremde Eliot

Die Reue kam später
Im vorigen Jahr wurde In der 

zentralen Presse der Artikel „Auf­
gewacht nach 20 Jahren" veröf­
fentlicht, in dem der APN-Kor- 
respondent Lew Bitschai erzählte, 
daß die Melkerin Nadcshda Lebedln 
aus dem Dorf Mogiljow, Gebiet 
Dnepropetrowsk. 20 Jahre im Le­
thargieschlaf verbracht hat. Wäh­
renddessen starb ihr Mann, ihre 

i Tochter wurde erwachsen und ar- 
| beitet in einem Maschinenbauwerk 
' in Dnepropetrowsk. Eine Wende 
I führte der Tod von Nadeshdas 
’ Mutter herbei. Schmerzerfüllt und 
| bitter weinte in jenen Tagen Na­
deshdas Schwester Anastassija. 
Plötzlich bemerkte man, daß über 
die Wangen der Schlafenden Trä­
nen rollen, dann öffnete sie die 
Augen und sagte:

„Ma-ma". Das Leben kehrte zu 
Lebedln zurück.

Das ist der kurze Inhalt des Ar­
tikels. Diese Nachricht über das 
Schicksal von N. Lebedln ging 
den Dshambulern tief zu Herzen. 
Darunter auch den Mitgliedern des 
Stadtviertelkomitees Alexej Slro- 
ta, Galina Sanjkowa. Fedot Pen- 
tschuk, Alma Weber und anderen.

Sie tun ihr Bestes
Etwa ein Monat Ist bis zum 

Ende des bestimmenden Jahres 
des Planjahrfünfts geblieben. Und 
die Arbeiter der Landwirtschaft 
setzen alle ihre Kräfte ein, um ih­
re erhöhten sozialistischen Ver- 
pflichtungcn vorfristig zu erfüllen.

„Mehr Erzeugnisse der Tier- 
zuchtl" Diese Losung haben sich 
viele Wirtschaften des Gebiets 
Dshambul als Kampfdevise ge­
wählt. Gute Resultate hat in die­

Wachsende Fürsorge für Mutter und Kind

Sie schrieben einen Brief an Na- 
deshda Artjomowna, erkundigten 
sich nach ihrem Befinden, das sich 
nach dem Erwachen bedeutend 
verschlechtert hatte. Sie antworte- 1 
te ihnen, daß für sie jetzt alles \ 
sehr Interessant sei, denn als sic 
cinschllef war sie 32 Jahre alt, 
jetzt ist sie 52. In diesen Jahren 
tauchte viel Neues auf. das es vor 
20 Jahren nicht gab. Sie schrieb, 
daß sie von Ihrer Mutter gepflegt 1 
worden war. Auf Hinweise der 
Ärzte habe sie sie mit durchge 
riebenen Speisen aus einem Teelöf­
fel gefüttert. 20 Jahre langt I

Vor kurzem haben die Dsham- ’ 
buler Freunde der Langschläferin 
erfahren, daß das Ministerium für 
Sozialfürsorge der UdSSR die 
Ausschließlichkeit des Falls in 
Betracht gezogen und der Genos­
sin N. A. Lebedin eine Rente von 
50 Rubel monatlich festgesetzt ha- I 
be.

Nadcshda Artjomowna schickte I 
den Dshambulern ein Foto, auf I 
dem sie mit ihrer erwachsenen 
Tochter abgebildet Ist.

A. WOTSCHEL | 
Dshambul 

sem Jahr auch der Kolchos 
„XXIV. Parteitag". Rayon Dsham- 
bul, erzielt.

Zu den Bestmclkerinnen der 
Wirtschaft gehören Frieda Röh- 
rich, Lydia Lehmann und Olga 
Werner. In acht Monaten des lau­
fenden Jahres haben sic 2 537— 
2 895 Kilo Milch Je Futterkuh ge­
molken.

O. KIEHM

Welche Mittel wären da von durchgreifendster Wirkung? Diese Fra­
ge bewegt jeden Arzt, wenn er den Kranken untersucht hat. Doch be­
sonders macht man sich darüber Gedanken, wenn der Fall kompliziert 
und die Erfahrung noch nicht sehr reich ist.

Lydia Grashdanowa absolvierte die Zelinograder Medizinische Hoch­
schule 1973 und arbeitet in der Poliklinik Nr. 1 von Zclinograd. Die 
aufmerksame Therapeutin wird von Patienten und Kollegen geachtet. Sie 
arbeitet beharrlich, um ihre Facbkenntnlssc zu vervollkommnen und 
Aspirantin zu werden.

UNSER BILD: Dio Ärztin Lydia Grashdanowa

Foto: N. Imamow

Von 1949 bis 1973 sank die 
Säuglingssterblichkeit in der DDR 
von 7,8 auf 1.6 Prozent. Das ist 
ein Erfolg, der die gewachsene 
Fürsorge des sozialistischen Staa­
tes für Mutter und Kind aussage­
kräftig widerspiegelt. Ständig 
wurden dafür die materiellen und 
finanziellen Voraussetzungen ver­
bessert und die Qualität der medi­
zinischen Leistungen Schritt für 
Schritt erhöht.

Vorbeugen ist besser als Heilen 
— in besonderem Maße gilt dieser 
Grundsatz für die Betreuung der 
werdenden Mutter und ihres noch 
ungeborenen Kindes. In 950 fach­
ärztlich geleiteten Schwangeren­
beratungsstellen worden mehr als 
99,5 Prozent aller Schwangeren 
untersucht und betreut. Gesund­
heitlich gefährdete werdende Müt­
ter können sich in zwölf speziellen 
Heimen erholen und kräftigen. In 
Übereinkunft mit den Schwange­
ren und den stillenden Müttern 
stellen die Betriebe für sie Schon- 
arbeitsplätze bereit. Jede berufstä­
tige Frau hat in der DDR An­
spruch auf vollbezahlten Schwan­
geren- und Wochenurlaub von ins­
gesamt 18 Wochen. Im vergange­
nen Jahr wurden Im Durchschnitt 
1 873 Mark Lohnausgleich an Jede 
Frau gezahlt, die entbunden hat­
te. Mehr als 99 Prozent aller 
Schwangeren entbinden in der Kli­
nik, wo sie und das Kind fach­
ärztlich überwacht und kostenlos 
betreut werden.

Zu den ab 27. April 1972 in

Kraft getretenen sozial-politischen 
Maßnahmen gehörte auch die Er­
höhung der einmaligen Geburten­
beihilfe, die für jedes Kind jetzt 
1 000 Mark beträgt. Im vergange­
nen Jahr stellte die Sozialversiche­
rung dafür 160,3 Millionen Mark 
zur Verfügung.

Hohe Mittel stehen für das Be­
kämpfen und Aufspüren seltener 
Krankheiten und für die Vermin­
derung von Rislkofaktoron im Zu­
sammenhang mit der Geburt be­
reit. Vor etwa drei Jahren konnte 
die Anti-D-Immunprophylaxe ein­
geführt werden für all jene, bei 
denen eine Unverträglichkeit im 
Rh-Blulgruppensystcm zwischen 
Mutter und Kind besteht. Vorbeu­
gende Maßnahmen gegen die Gelb­
sucht der Neugeborenen — jähr­
lich werden davon etwa 1300 
Säuglinge betroffen — führten da­
zu, daß dlo Hauptursache dieser 
Krankheit, die Vermehrung dos 
Gallenfarbstoffes im Blut, fast 
vollständig beseitigt werden konn­
te.

Für dlo prophylaktische Betreu­
ung von Säuglingen und Kleinkin­
dern stehen in der DDR mehr als 
10 000 Säuglings- und Mütterbe­
ratungsstellen bereit. Im ersten 
Lebenshai^jahr wird Jedes Kind In 
jedem Monat, im zweiten Lebens- 
halbjnhr alle sechs Wochen, im 
zweiten Lebensjahr einmal viertel­
jährlich und im dritten Lebensjahr 
einmal vom Arzt untersucht.

(Panorama'DDR)

Lilli hatte aussteigen müssen. 
Für den Bus war es die Endsta­
tion. Sie nahm ihren Koffer, die 
Handtasche und schlug den ihr 
gewiesenen Weg ein. Ein Last­
kraftwagen tauchte in der Ferne 
auf. Das junge Mädchen hob die 
Hand. Der Fahrer bremste, riß die 
Tür auf und rief schroff: „Was 
willst du?"

„Sagen Sie bitte. Ist es noch 
weit bis Romenka?"

„Weiter brauchst du nichts?! 
Trotte nur meinem Wagen nach 
und du kommst genau Im Dorf­
zentrum anl"

Der Motor heulte auf, und das 
A^ito rollte ab.

Lilli Sommerfeld blieb mit ihren 
schweren flachen stehen. Sie hatte 
aus Schüchternheit nicht gleich 
gewagt zu sagen, daß sie mitfah­
ren möchte, und nun mußte sie zu 
Fuß gehen. Die junge Ärztin woll­
te nach Romenka. wo ihre erste 
Arbeitsstelle sein sollte.

Sehr müde kam Lilli schließlich 
im Dorf an. Sie lehnte sich an eine 
Birke am Straßenrand und schau­
te sich um. Ein etwa achtjähriger 
Junge kam vorbei. Er erklärte sich 
bereit, sie bis zur Sanitätsstelle zu 
führen. Sie waren noch nicht am 
Ziel, als aus einem Hof eine rauhe

Xgirschen- 
ohrringe

lani-ten,spa-zier-ten.»er- Io- r« rn Gv-tta die

Worte: Else ULMER

Musik: Oskar GEILFUSS

Ruh

Es blühten die Kirschen, 
auch wir mit ihnen, 
zwei Mädchen — Ich und du. 
Wir sangen uns Lieder, 
tanzten, spazierten, verloren im Garten die Ruh.

Es reiften die Kirschen, 
auch wir mit ihnen, 
zwei Mädchen — ich und du. 
Wir machten uns beide 
Kirschenohrringe 
und lachten dabei immerzu.

Vorbei ging ein Junge, 
du eiltest geblendet 
ihm nach zum fremden Ort. 
Er pflückte gelassen 
die Kirschenohrringe 
und spuckte die Steinchen fort.

Ich wartete ruhig, 
bis jener kam, 
der mich liebte aus Herzensgrund 
Er pflückte verlegen die Kirschenohrringe, 
die Kirschenohrringe 
und legte sie mir In den Mund.

Es raschelt wie trockene 
Blätter Im Garton 
in meinen Händen dein B 'lef. 
Ich werde dich trösten, 
doch leer sind die Kirschen, 
und du fühlst das besser als ich..

Stimme in strengem Befehlston 
rief:

„Jurka, nach Häusel"
„Sofort, Papa, ich bring bloß 

die Tante zum Krankenhaus."
„Die findet auch ohne dich den 

Weg!"
Lilli Sommerfeld erkannte jetzt 

den Schofför, der sie vorhin so 
hartherzig behandelt hatte. Juri 
erklärte ihr, wie sie weiter gehen 
muß und rannte zurück.

Die Zeit verstrich. Lilli Sommer­
feld hatte sich in Romenka einge­
lebt. Man achtete die Ärztin be­
sonders für ihre herzliche Auf­
merksamkeit. Nur ein Mensch im 
Dorf ging an ihr ohne Gruß vor­
bei — Viktor Lltke. Juras Vater. 
Er war ein Trotzkopf und galt un­
ter den Arbeitsgenossen als Gro­
bian und Sonderling. Seine Fami­
lie tyrannisierte er ständig, und 
schließlich verließ ihn seine Frau 
Anna. Sie zog mit Jura zu ihren 
Eltern in den Nachbarrayon. Vik­
tor blieb allein und verfiel dem 
Trunk.

Er war betrunken und saß doch 
am Steuer. Der Lastkraftwagen 
stieß an einen dicken Baum. Be­
wußtlos brachte man Viktor ins 
Krankenhaus. Lilli Sommerfeld 
und ihre Gehilfen taten alles, um 
dem Verunglückten das Leben zu 

retten. Als der Kranke aus der 
Ohnmacht erwacht war. fragte er, 
ob Anna und Jura nicht gekommen 
seien.

„Sie sind hier gewesen", erwi­
derte Lilli und errötete, weil sie 
die Unwahrheit sprach. „Vorläu­
fig kann ich noch keinen Besuch 
gestatten, doch das, was ihre Frau 
für sie gemacht hat, dürfen sie er­
halten."

Man brachte dem Patienten ein 
Paket. Er nahm es mürrisch in 
Empfang.

Anna Lltke wurde über das Un­
glück Ihres Mannes durch einen 
Telefonanruf unterrichtet. Anna 
und Jura kamen später ins Kran­
kenhaus.

„Was für eine gutmütige Frau 
ich doch habet Wie sie um mich 
besorgt ist", sagte sich Viktor je­
desmal. nach dem Besuch seiner 
Angehörigen.

Endlich durfte er das Kranken­
haus verlassen.

„Ich danke Ihnen für die gute 
Pflege", sagte Viktor verlegen der 
Ärztin Sommerfeld, „und bitte, 
verzeihen Sie mir die Grobheit 
und mein Benehmen von damals..."

„Das sind Kleinigkeiten", erwi­
derte die Ärztin.

G. HARDOCK
Gebiet Amur
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Mit großer 
Interessiertheit

SCHEWTSCHENKO. Die Vieh­
züchter aus dem Rayon Magistau 
werden 197S um dreitausend Exem­
plare Zeitungen und Zeitschriften 
mehr als in diesem Jahr erhalten. 
Für die Durchführung der Werbe­
kampagne haben die Kommunisten 
und Komsomolzen viel geleistet. Es 
wurde ein gesellschaftlicher Rat 
organisiert, dem fünf Kommunisten 
und drei Komsomolzen angehören. 
Vor diesem Rat mußten die Sekre­
täre der Parteiorganisationen Re­
chenschaft über den Lauf der Wer­
bekampagne ablogen, er führte Se­
minare mit den gesellschaftlichen 
Zeitungsverbreitem durch.

Dio Werktätigen auf dem flachen 
Lande bekunden reges Interesse für 
die Außen- und Innenpolitik unserer 
Partei, für die Realisierung der 
Beschlüsse des XXIV. Parteitags der 
KPdSU, für Probleme und Erfahrun­
gen des Partei- und Sowjetaufbaus.

Davon zeugt beredt die Popularität 
reicher Ausgaben wie „Prawda", 
„Kasachslanikaja Prawda", „Soztali- 
stik Kasachstan', „Politifscheskoje 
Samoobrasowanija", „Partijnaja 

Shisn", „Kommunist" und andere.
„An der Werbekampagne betei­

ligten sich alle Partei-, Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisatio­
nen, 1 200 gesellschaftliche Zei­
tungsverbreiter", berichtete der Lei­
ter dar Gebielsabfailung „Sojus- 
petschat" W. L. Masanow. „In den 
Betrieben, Organisationen und Sow­
chosen funktionieren 170 Stellen, 
wo Bestellungen für Zeitungen und 
Zeitschriften enfgogengenommen 
wurden, und elf gesellschaftliche 
Räte. Die Einwohner von Mangy- 
schlak haben für 1975 über 200 000 
Exemplare bestellt. Das ist mehr 
als im Jahr 1974.

(KasTAG)

C CHON seit langem strebt 
jedermann aus Leibeskräf­

ten danach, Im Sommer In den 
Urlaub xu fahren. Dabei vergißt 
man bestimmt, daß man seine 
Ferien im Winter ebenso nützlich 
und interessant verbringen kann. 
Ich höre schon, wie manche ent­
schieden behaupten, daß ein Ur­
laub ohne Badestrand. Baden und 
in-dor-Sonno-llogon überhaupt un­
denkbar sei.

Doch wer die Winterferion ein­
mal gekostet und Ski gelaufen, 
sich im Wald getummelt hat, wo 
sich die Äste der Bäume unter der 
Last dos Reifes und Schnees zur 
Erde neigen und die Sonne Wald 
und Wieso im Glanz der schönsten 
Edelsteine glänzen und glitzern 
läßt, den reut cs nie, winters 
in Urlaub gefahren zu sein, der 
wird bestimmt auch andere dafür 
gewinnen.

Um die Erholung der Werktäti­
gen unserer Republik im Winter 
bessorzugcstalten. hat der Repu- 
blikrat für Wandersport und Ex­
kursionen zusätzlich einige Tou- 
rlstenhcrbergen In verschiedenen 
Gebieten Kasachstans eröffnet.

Die jüngste von ihnen ist dio

F r f izei t — sinnvoll gestalten!

Urlaub ist auch winters schön
Sie

................. .  Al- 
______ im Bergtal Koturbulok, 
1 850 Meter über dem Meeresspie­
gel, am Fuß des Transillalatau, 
des am nördlichsten gelegenen 
Bergrückens des Tlanschangcbirges. 
Hier verläuft die südlichste Gien- 
zo der berühmten Ticnschnn-Tan- 
ncn-Wälder. Dio komfortablen 
Gebäude der Herberge bieten 220 
Personen Unterkunft, die mit Ski 
wandern möchten. In nächster Zu­
kunft wird hier eine Seil-Ziehbahn 
eingerichtet worden. Für Freunde 
des Schlittenfahrens bieten dio 
Berghängo vortreffliche Möglich­
keiten.

Mitten Im Wald, zwischen Ton- 
ncndicklcht und weißen Birken 
Hegt dio Tourlstenherbergo „Les- 
naja". Etwa 40 Kilometer von der

Menschen aas unserer Mitte

Den Eltern
nachgernten

Für Erich Truschke war es das 
erste Mal. daß er mit seinem Rie­
sentraktor selbständig Herbstacker 
pflügte. Seinem Vater, einem ein­
geborenen Gctreldebaucm, macht c? 
Frende, daß man im Sowchos über 
Erich lobend spricht. Gegenüber 
dem Namen Erich Truschke stehen 
auf der Lcistungstafcl gewöhnlich 
die Zahlen 150—170 Prozent, das 
ist seine Tagesleistung.

„Erich steht im Pflügen keinem 
erfahrenen Mechanisator nach", 
meint der Kolchosagronom Tas- 
tanbek Abdulmanow und zeigt zu­
frieden auf die gerade Furche, die 
hinter Erichs Pflug zurückbleibt. 
„Man spürt sofort, daß er bei sei­
nem Vater in die Lehre gegangen 
ist."

Erich hatte sich in der land­
wirtschaftlichen Berufsschule den

Beruf eines Fahrers und Traktori­
sten erworben. Als er Im heimat­
lichen Kolchos „Sarja" auf Ar­
beit eingestellt wurde, wählte er 
das Stahlroß. „Richtig so, mein 
Sohn“, sagte jenesmal der* Vater, 
„ein Traktorist hat stets seine 
Leistungen vor Augen, und das 
spornt in der Arbeit an."

Von den ersten Tagen an leiste­
te Erich beim Herbststurz bis an­
derthalb—zwei Plansolls täglich. 
An der Qualität braucht man 
nicht zu zweifeln. „Gewissenhaft 
zu arbeiten ist meine Pflicht", 
meint Erich Truschke, „und Ge­
treidebauer zu sein, ist doppelt 
ehrenvoll.“

[. GALEZ

Gebiet Koktschetaw

E. STÖSSEL

Leutnant Schmidt
(Ein Tatsachenbericht)

2. Fortsetzung

den Matrosen erlaubt, 
zu gehen, hielt es Jeder

Wurde 
an Land — - ------ --------- ----  ,-----
für seine heiUge Pflicht, sich zu­
erst dem .Lehrer' Schmidt zu zei­
gen. Dio Knöpfe mußten blank ge­
putzt sein,.die Uniform wie ange­
gossen sitzen. Daher fragte man 
gewöhnlich auf der Straße: ,Wo 
dienen denn diese Matrosen?'

Große Aufmerksamkeit wurde 
der Ausbildung der Mannschaft 
geschenkt. Der Navigationsoffi­
zier hatte sich mit ihnen nach ei­
nem festgesetzten Tagesplan zu 
beschäftigen, Lehrbücher und 
Lehrmittel wurden auf Schiffsko- 
sten besorgt. Oft setzte sich auch 
der .Lehrer Petro' zu den Matro­
sen, erzählte spannend und lehr­
reich. Gern sprach er von den Do- 
kabrlstcn, von dem republikani­
schen Staat in Neu-Seeland mit 
seiner Verwaltung, von der Struk­
tur der Selbstverwaltung über­
haupt und unterstrich dabei dio 
Rückständigkeit des monarchisti­
schen Rußlands— Das Ereignis von 
1881 war bei jedem noch frisch 
im Gedächtnis, und in den Herzen 
lebte die revolutionäre Bewegung 
fort Schmidt sprach von der 
Sinnlosigkeit der damals entstan­
denen Bewegung der .Narodniki', 
die mit ihrem Ins-Volk-Gehen dio 
Rolle der PersönUcbkeit über­
schätzten. Seiner Meinung nach 
hätten die .Narodniki' mehr Nut­
zen bringen können, wenn sie ihre 
Ideen in den Einheiten der Ar­
mee verbreitet und eine starke Or­
ganisation gebildet hätten. Ein 
staatlicher Umsturz sei noch im­
mer nur dank einer Armee mit lei­
tenden Peraonen an der Spitze 
möglich geweacn. Er sagte: »Ich 
bin fest überzeugt, daß sich Ruß­
land nur mit Hilfe der Armee be­
freien wird, das Imperium über 
den Haufen werfen, dio jahrhun­
dertealten Fesseln sprengen wird 
durch einen kühnen, bewaffneten 
Aufstand... Ich glaube fest daran, 
daß auch wir Seeleute einen wich­
tigen Platz in der Geschichte der 
revolutionären Bewegung einneh­
men werden,..'

Manchmal begab sich Schmidt 
des nachte aufs Zwischendeck, um 
nachzusehen, wie die Mannschaft 
ruht, in welchem Zustand das 
Bettzeug ist. Wenn er bemerkte, 
daß jemand etwas las, so interes­
sierte er sich vor allem, was der 
las und riet, die Werke des revo­
lutionär-demokratischen Dichters 
N. A. Nekrassow zur Hand zu 
nehmen. Schmidt schätzte es be­
sonders, daß Nekrassow die

• terdrückte Bauernschaft

Kampf für ihre Rechte aufrief. 
Überhaupt schwärmte Schmidt für 
Poesie, kannte ganze Gedichte von 
Nekrassow, T. Schewtschenko aus­
wendig, die er bei Gelegenheit zi­
tierte.

Eines abends las Schmidt das 
Gedicht von Nekrassow „Russi­
sche Frauen" vor, mit der Erläu­
terung. was die Dekabristen an­
strebten und wofür sie in Verban­
nung geschickt wurden. Vergnü­
gen fand er auch an „Großväter­
chen", an dem Poem „Wer lebt 
glücklich in Rußland." In einem 
Brief an seine Schwester führte 
er lyrische Verse von Bayron an.

In seiner Hausbibliothek hatte 
er Bücher, die er treue Freunde 
nannte. Zu ihnen gehörten solche 
wie die Werke von Karl Marx, 
Belinski, Dobroljubow, Herzen, 
Schclgunow, Uspenski u. a. „Sie 
haben meine Seele bereichert, ver­
halfen mir zu dieser oder jener 
Überzeugung zu kommen, sporn­
ten mich zum Denken an", 
schreibt er darüber.

Im- Brief vom 12. Oktober 1905 
äußerte sich Schmidt: „In der 
gestrigen Nacht habe ich mich 
mit einem neuerschicncnen Büch­
lein bekannt gemacht... Das sind 
dio „Ökonomischen Erzählungen" 
von A. N. Bach, die ich in einem 
Zug durchgeleeen habe — eine 
gelungene Popularisierung des 
wissenschaftlichen Sozialismus, 
zugänglich der breiten Volksmas­
se. Darin besteht auch der ganze 
Wert und die Bedeutung des 
Büchleins. In der russischen Lite­
ratur ist das zweifellos ein bedeu­
tender Versuch, das Volk mit der 
Wahrheit des wissenschaftlichen 
Systems vertraut zu machen. 
Bachs Verdienst besteht noch dar­
in. daß er sich kein Blatt vor 
den Mund nimmt..."

Schmidt verehrte sehr den Ad­
miral Makarow.

Auf seinem Schreibtisch befan­
den sich Bildnisse von Michailow­
sk!, des von Ihm so verehrten Ma­
karow auf dem Schiff „Petropaw- 
lowski" und das Foto seines Bru-

der Wand hingen Raffaels Ma­
donna, Bildnisse von ihm und sei­
nem Sohn mit zwei Kindern eines 
Freundes L. Tolstoi. Schmidt war 
ein begabter Mensch mit allseiti­
gen Interessen. Er sang gut, spiel­
te auf dem Violoncello.

un- 
zum

Einmal sah Karnauchow-Krau- 
chow wie eine Gruppe Zuchthäus­
ler In Fuß- und Handschellen eln- 
geschifft wurde. Man wollte sie

Tourlstenherbergo Almatau. 
liegt etwa 25 Kilometer von 
ma-Atn ' " *"* 1

Gebletaatndt Kustanal entfernt 
liegen die Tourirtenhefbergen, die 
zum Bereich dos Kustanofer Ge- 
blctsrata für Tourismus und Ex­
kursionen gehören.

Großer Beliebtheit erfreut sich 
unter den Wandersportlern die 
Tourlstenherbergo „Altai-Bucht" 
In Ostkasachatan. Sie wird heuer 
erstmalig das Jahr hindurch ar­
beiten. Ihre neuen Gebäude und 
die Sommerhäuser Hegen am Ufer 
des handgeschnffonen Buchtarma- 
Mcercs, etwa 80 Kilometer von 
der Stadt Syrjanowsk.

Dio Tourietenherbergen warten 
auf Freunde aktiver Erholung im 
Winter.

W. STEPANOWA, 
Instrukteur des Kasachischen 
Repnblikrates für Tourismus 
und Exkursionen

Wie werden Sie bedient?

ALLES
FÜR DIE KUNDEN

In der Arbeiterkonsumgenossen­
schaft des Kalinin-Sowchos, Thäl­
mann-Rayon. ist man stets bemüht, 
die Dorfeinwohner besser zu be­
dienen.

In diesem Jahr wurden hier un­
ter der Leitung der Vorsitzenden 
der Konsumgenossenschaft Lju­
bow Ruf und der Vorsitzenden 
der Gewerkschaftsorganisation Al­
la Herzberg aktiv die fortschritt­
lichen Bedienungsmethoden einge­
bürgert. Die Mehrzahl der 16 vor­
handenen Verkaufsstellen sind mo­
dern eingerichtet, die Selbstbe­
dienungsmethode der Kunden be­
währt sich ausgezeichnet, von Tag 
zu Tag wird der Handel mit abge­
packten Waren vervollkommnet 
und erweitert.

Es wurden in den 10 Monaten 
1. J. Waren für 156 000 Rubel über 
den Plan hinaus verkauft. Diese er­
folgreichen Leistungen wurden 
dank dem breit entfalteten sozia-

llstlschen Rayon- und Msnn-zu- 
Mann-Wettbewerb erzielt.

Gute Arbeit wird gebührend be­
lohnt. Das Kollektiv der Arbeiter 
Konsumgenossenschaft des Kalinin 
Sowchos Ist Inhaber der Roter 
Wanderfahne, die es im Rayon 
Wettbewerb der Mitarbeiter der 
Konsumgenossenschaften erkämpft 
hat.

Zu den besten Verkäufern ge­
hören Olga Abidshanowa, die mit 
dem Abzeichen „Aktivist des So­
wjethandels" ausgezeichnet wurde. 
Anna Urasowa und Alexander 
Stieben, die die Dorfeinwohner 
von Pokornoje bedienen und Ak­
tivisten der kommunistischen Ar­
beit sind. Die Kunden danken ih 
nen herzlichst für die vorbildliche 
Bedienung.

Elisabeth RUF

Gebiet Karaganda

Dio Tonrlstenherberge „Almatau". Ihre Gebäude liegen inmitten 
immergrüner Tienschantannen am Berghang des Tranalli-Alatau-Gebir-

Foto: G. Roschischupkin

In der Alma-Ataer Schuhfirma „Dshetysu“ gibt es nicht wenig 
Schrittmacher der Produktion. Ala Vorbild in der Arbeit können ihren 
Kollegen in der Filiale Nr. 4 die Zuschneiderin Irma Ustinowa-Meier. 
die Stanzerinnen Erika Anton, Magdaleno Alles â. a. dienen, die ihr Soll 
stets überbieten und dabei hohe Qualität der Erzeugnisse bei maxima­
ler Stoffeinsparung aufweisen.

UNSER BILD: Die Stanzerinnen (v. 1.) Erika Anton. Magdalene Al­
les und Bachti Rachimbajewa bei einem Meinungsaustausch

Foto: R. Bartuli

Das ist interessant

Qas statt Benzin
WARSCHAU. Die Warschauer 

Taxis gehen zu Gastreibstoff über. 
Die polnischen Wagen „Fiat-125" 
werden mit besonderen Zusatzbai- 
Ions versehen, die mit dem Natur­
gas Propan-Butan gefüllt sind. Das 
Gas ist viel billiger als das Ben­
zin, und die damit arbeitenden Mo­
lören brauchen lange Zeit keine 
Überholung. Wichtig ist auch der 
Umstand, daß beim Verbrauch von 
Propan-Butan 60 Prozent weniger 
Auspuffgase in die Luft ausgeslo- 
ßen werden als beim Benzinver­
brauch.

Häuser 
aus Reisstroh

auf die Insel Sachalin bringeu. 
Sie waren schmutzig, in graue 
verschlissene Mäntel gehüllt, mit 
finsteren Gesichtern und langen, 
herabhängenden Bärten. Dieser so 
traurige Anblick rief bei dem 
Matrosen großes Mitleid hervor. 
Jedoch einen besonderen Eindruck 
machte auf ihn ein ungewöhnlich 
großer und starker Mann mit 
Schrammen im Gesicht und einem 
durchdringenden Blick, der die 
Aufmerksamkeit aller auf sich 
lenkte, dio um ihn standen. Dieser 
Mann hieß Davgan. Er hatte 53 
Mordtaten verübt. (Später traf 
sich Karnauchow-Krauchow wie­
der mit ihm, aber schon am Amur, 
im Zuchthaus). Das alles erzählte 
er Schmidt und meinte, für solch 
einen Mörder sei es zu wenig, ihn 
in Ketten zu schmieden, er müsse 
zu Tode gegeißelt werden.

Schmidt hörte ihn geduldig an. 
dann sagte er, mit der flachen 
Hand auf Karnauchows Schulter 
klopfend: „Mein lieber, du ur­
teilst zu streng, behalte deinen 
Zorn lieber für dich. Das sind un­
glückliche Menschen, die man 
nicht tadeln, sondern bedauern 
sollte... In Rußland wird auch 
ohnehin jedes Verbrechen drei­
fach bestraft: Die Menschen sit­
zen jahrelang in Untersuchungs­
haft, darauf werden sie zur Todes­
oder Zuchthausstrafe verurteilt. 
Nach der Abbüßung verschickt 
und bleiben auf immer und ewig 
verdammt. Ali das zusammenge­
nommen nennt man dreifach be­
straft... Also, mein Lieber, über­
lassen wir die Verbrecher dem 
Minister für Justiz, dort lassen 
sich alle ohne Ausnahme beste­
chen, vom Minister bis zum letz­
ten Gefängnisaufseher. Leider 
bleiben diese schlauen Schwindler 
und Spitzbubon nicht nur unbe­
straft, sie worden sogar noch un­
terstützt und machen dabei dio 
schönste Karriere. Die kleinen 
Verbrecher müssen das alles aus­
fressen...“

Auch hier sah Schmidt sein 
künftiges Schicksal voraus. Indem 
er sagte: „Dir, einem russischen 
Matrosen, rate Ich, nicht so streng 
zu urteilen. Russische Bürger, be­
sonders freiheitsliebende wie du, 
können nicht sicher sein, daß eie 
den Stößen und Schlägen elpes 
Begleitsoldaten oder der Knute 
eine» Gendarmen entgehen. Wir 
können nicht wissen, ob nicht das 
Schicksal auch uns in solch eine 
Prozession versetzt.“

Boi diesen Worten lief es Kar­
nauchow-Krauchow kalt über den 
Rücken, doch Schmidt fuhr fort: 
„Du bist noch jung, dein ganzes 
Leben steht dir noch bevor, hast 
noch einen dornigen Weg zu ge­
hen. einen Weg mit gefährlichen 
Hinderniesen, mit eisernen Hinder­
nissen. Wisse, man muß aus El­
sen sein, unbeugsam, mit starkem 
Willen, um diese Hindernisno aus 
dem Weg zu räumen, aus dem 
Wog zur Wahrheit, zum Volk.

Wo einst Sumpf land war
Wir kamen im Winter 1942 in 

eine im Taigawald des Ural gelege­
ne Siedlung in einen nougegründe- 
ten Bautrust, um an einem kleinen 
Flüßchen ein Aluminiumwerk zu er­
richten. Das war ein für das Land 
sehr wichtiges Bauobjekt. Der Wett­
bewerb zwischen den Baubrigaden 
ging im Geiste der Losungen „Heu­
te mehr als gestern leisten, damit 
helfen wir der Sowjetarmeel” „Mit 
jedem Prozent Sollüberbietung ver­
setzen wir den Faschisten einen 
Schlag", Kampfblätter (ragten: „Was 
hast du heute für dio Front getan!" 
Und die Bauleute verließen den Ar­
beitsplatz nicht, bis das Soll Über­
boten war.

AucK nach dem Sieg über den 
Hitlerfaschismus Heute der Arbeits- 
enthusiasmus nicht ab, er wurde 
noch größer. Mit dem Werk wuchs 
auch die Siedlung und wurde nach 
einigen Jahren zur Stadt mit dem 
Namen Krasnoturjinsk.

Ende der 40er Jahre kam ein neu­
er Zustrom junger Bauleute in un­
sere Stadt. Sie wunderten sich, wie 
in der Taiga ein so großes Werk 
und eine so schöne Stadt entstan­
den waren.

Die Stadt wuchs noch schneller. 
Es entstanden neue Straßen, wie dio 
Leninstraße, die Karl-Marx-Straße, 
Frunsestraße u. a. Zu den Aktivisten 
der Arbeit des ersten Tages, die 
auch heule noch zu den besten zäh­
len, gehören A. M, Petuchow, S. W. 
Bogdanowitsch, A. Weber, W. T.

boldt, L. A. Nowikowa, F. A. Cho- 
mitsch. L. S. Schwarz, N. A. König, 
F. N. Lebschina, F. S. Markerow. 
J. J. Werfel.

Heute leuchten abends in Hun­
derten Häusern holle Lichter, in den 
Sozial- und Kulturanstalten herrscht 
reger Betrieb. Gerede lange Stra­
ßen, viele mehrstöckige Häuser. 
DiensHeistungsstellen, Warenhäu-
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ser, Klubs, Schulen, Kinohäuser u.

Und das alles ist das Werk unse­
rer Sowjetmenschen. Ende Novem­
ber sind es 30 Jahre, seit Kresno- 
turjinsk eine Stadt ist. Wir 
Bauleute sind stolz auf unseren 
Beruf, der den Menschen Bequem­
lichkeiten und Freude bringt. Die 
Stadt ist schon weit über die Gren­
zen der ehemaligen Siedlung hin- 
ausgewachsen. Es werden schon auf 
der anderen Seite des Flusses Häu­
ser errichtet.

Junge tüchtige Bauleute arbeiten 
jetzt hier, die ich euch nennen 
möchte. Zu ihnen gehören A. Birju­
kow, S. Klejmusch, Peter und Wla­
dimir Schmalz, Sascha und Jura Bork,

sere Jugend geht gern zum Bau. 
Sie nimmt sich ein Beispiel an der 
älteren Generation. Unsere Stadt 
gefällt uns sehr und wir nennen sie 
das „Kleine Leningrad".

J. SXNGER 
Gebiet Swerdlowsk

KUALA-LUMPUR. Gleich nach 
der Reiser nie sind die Dörfer in 
Malaysia in dichten Rauch gehüllt: 
Die Bauern verbrennen das Reis­
stroh. U|ti die Felder für neue An­
pflanzungen freizumachen. Jährlich 
werden im Lande über 250000 Ton­
nen Stroh verbrannt.

Vor kurzem ist es jedoch Spe­
zialisten aus dem Nationalinstitut 
für wissenschaftliche und indu­
strielle Forschungen gelungen, aus 
Reishalmcn Plattcnbauelementc 
herzustellori, die sich für den Häu­
serbau eignen. Nach einer beson­
deren Bearbeitung werden die Bau­
elemente feuerfest, sie sind stark 
genug und halten gut den Anschlä­
gen der Termiten stand, was für 
die Verhältnisse Malaysias' sehr 
wichtig isL Der größte Vorzug der 
Bauelemente ist jedoch ihre Billig­
keit und die Einfachheit der Her­
stellung. Es sind bereits Pläne 
zum Bau der Betriebe für die Her­
stellung solcher Bauelemente ‘in 
den Rcisanbaustaaten des Landes 
erarbeitet worden. Die Mitarbeiter 
des Instituts sind der Ansicht, daß 
ihre Entdeckung eine große Zukunft 
nicht nur für Malaysia, sondern ■ 
auch für ganz Südostasien hat. I

(TASS)

Wir empfehlen:

Viele gute Kameraden
Von Nora PFEFFER

Zu den vielen Kindern, die im 
Artek „dem Sonnenland am "schö­
nen Schwarzmeerstrand" gute 
Kameraden werden, gehören auch 
zahlreiche ausländische Gäste. In 
dieses berühmte Pionierlager auf 
der Krim, kommen nun ein Inder, 
ein Neger, ein Indianer, ein Ara­
ber, ein Australier, ein Eskimo.

„Allo sind hier Kameraden!" 
Weder Rassenfeindschaft noch an­
dere Obel der kapitalistischen 
Welt kennt man in der „Kinder­
republik" des Sowjetlandes, wo 
man sofort die Worte „Drushba" 
und „Mir" lernt. Deshalb fühlt 
sich „ein jeder glücklich in dem 
Kinderreich".

Uber internationale Freund­
schaft und das fröhliche, interes­
sante Leben Im Artek erzählt 
die sowjetdeutscho Dichterin Nora 
Pfeffer in diesen Reimen. Sie hat 
unseren kleinen Losern mit ihren 
poetischen Werken schon manche 
Freude gemacht. Auch das vorlie­
gende Büchlein, das unlängst im 
Verlag „Kasachatan" herausgege­
ben wurde, werden die Kinder 
gern lesen. Die netten farbigen 
Zeichnungen auf 24 Selten des 
Bilderbuchs von Wladimir Bese- 
IJuk sind eine gelungen^ Ausstat­
tung. Es Ist ein schönes Geschenk 
für unsere Kleinen und kann auch 
dem Deutschlehrer gute Dienste 
erweisen. Preis 25 Kopeken.

Sollte das Buch an Ort und 
Stelle im Verkauf fehlen, wende 
man sich mit Bestellungen ohne 
Anzahlung an die Buchhandlung 
„Woßchod” in Zollnograd, 473022, 
UUza Mira 30.
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